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Vorwort. 


Die hier zum erſten Male veröffentlichten „Kinder⸗ 
todtenlieder“ waren einzelnen nächſten Freunden des Dichters 
ſchon vor länger als einem Menſchenalter handſchriftlich mit⸗ 
getheilt worden, aber der Dichter konnte es nicht über ſich 
gewinnen, ſie dem größeren Publikum durch den Druck zu⸗ 
gänglich zu machen, ſo oft und ſo dringend auch das Verlangen 
darnach ausgeſprochen wurde. Nur einige „Nachträge zu den 
(ungedrudten) Kin dertodtenliedern und zu den Kindergrabliedern“ 
find Bd. 3 der Gef. Ged (Frkf. Ausg.) S. 397 f. aufgenommen 
worden, wie ſich denn auch verwandte Klänge einzeln durch die 
ganze ſpätere Dichtung F. Rückert's ziehen. 

Die eigentlichen „Kindertodtenlieder“ ſind von dem Dichter 
ſelbſt unmittelbar nach ihrer Entſtehung in einem beſonderen 
Hefte, das dieſe einfache Bezeichnung trägt, geſammelt worden 
und nach dieſer Originalquelle erſcheinen ſie hier im Druck. 

Die Ordnung des Originals iſt, wie ſich dem Kundigen 
ergiebt, eine bloß zufällige, welche die Laune des Buchbinders 
beſtimmt zu haben ſcheint. Der Herausgeber hat ſich deshalb 
für berechtigt gehalten, davon abzuweichen und ſie mit einer 
andern zu vertauſchen, die in ihrer erſten Abtheilung nur 
ſachlich Zuſammengehörendes, ohne entſchiedene Wahrung der 
Chronologie giebt, wogegen die beiden anderen Abtheilungen ſo 
viel als möglich chronologiſch geordnet ſind. 


IV 


Alle dieſe Gedichte find vom Ende des Jahres 1833 bis in 
den Anfang des Sommers — Mai und Juni — 1834 während 
der Ereigniſſe, die ſie erzeugten, entſtanden und niedergeſchrieben. 

Die Veranlaſſung war die tödtliche Erkraukung der beiden 
damals jüngſten Kinder des Dichters am Scharlachfieber, und 
zwar erkrankte das Töchterchen Louiſe, geb. 25. Juni 1830, un⸗ 
mittelbar nach dem Weihnachtsfeſt 1833 und ftarb ſchon am 
Sylveſterabend 31. Dec. 1833. 

Der etwas ältere Knabe Ernſt, geb. 4. Januar 1829, erkrankte 
wenige Tage ſpäter und ſtarb nach qualvollem Leiden an hin⸗ 
zugetretener Gehirnentzündung 18. Januar 1834. Daran ſchloß 
ſich die lebensgeſährliche Erkrankung der drei andern im elter⸗ 
lichen Hauſe befindlichen Knaben, ſo daß erſt um Oſtern 1834 
das in eine Stätte des tiefſten Schmerzes verwandelte Eltern⸗ 
herz wieder etwas freier athmen durfte. 

Die Zeit hat dieſe Wunden nicht geheilt, aber gemildert 
und dem Dichter ſind dabei die lebensgroßen Bruſtbilder ſeiner 
„Kleinen“, welche Karl Barth's Meiſterhand noch in der glück⸗ 
lichen Zeit des Herbſtes 1833 in Paſtell ausführte, ein lebens⸗ 
länglicher Troſt geweſen, von denen er ſich niemals weder in 
Erlangen, noch in Berlin, noch in Neuſeß trennen konnte. 
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XV 


Wie ſchön die Blumen blühn 
Ich fand eine Wunderpflanze 
»Ein Thränchen iſt mir gefloſſen 
Leb wohl, geliebtes Leben 


Wenn ich, mit Augen und mit Ohren trunken h 


Mit friſchen Blumen täglich will ich z’eren 
Soll ich nun die Stadt verlaſſen : 1 
Vom Frühlingshimmel ausgegoſſen 

Hab' ich wohl vergeſſen dich : 5 5 
Immer ſah ich, und es hüpfte ; 
Sie feiern Freudenfeſte 

Seh’ ich eine ſchöne Blume. ; 

Weil Schönres nicht im Garten blüht 

Es war kein Traum 

Still, nur ſtill! die böſen Slunden gehen ac 
Dich ſeh' ich in des Zimmers Raum . 
Auch vom Felſen widerhalle 

Freundesbrief, zu guter Stunde 

Wie die Biene 8 

Als ich einen Monat einſt 

Es waren meine Kindchen 

Nun hat euch Gott verliehen . 
Glücklich ihr, daß ihr der Welt entronnen 5 
Dich verloren zu haben 8 5 
Was geſchehn, iſt nicht zu ändern 

Euch ihr beiden . 

Wenn, wie mich, dich Kummer labt 

In dieſem Wetter, in dieſem Braus . 
Mit der Fülle liebevollſter n Namen 
O ihr zu früh entzognen 

All Roſ' auf Roſe kam, um dir. 

Euch preif’ ich bei jedem rauhen Wind 

Oft iſt mir, es müſſ' ein Wunder . 
Engel umſchweben uns a 
Von des Lebens Plage 

Ich weiß nicht, ob es mich Heute: 

Wenn der Tag ſich neiget 

Mir im Herzen iſt es wehe 
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XV 


Wenn ich euch ſo klein und niedlich 
Du biſt die erſte Noſe 1 A 
Du wandelt ober der Sonne 

Wie ich den Brief gefiegelt 


So bringt ihr mir noch immer eure NRofen 


Du kenneſt 9 die . 3 
Wie ich reiflich x 5 
Euer Locken i ; 
Mir iſt ein Licht erſchienen 

Du wareſt mein Gaſt in der guten Zeit 
Hätt' ih um Gold und Edelſtein 

Das Mutterherz zu tröſten 

Wie Jacob, da man Joſephs Kleid 
Ach nur eines möcht' ich wiſſen 
Alles Irdiſche muß haben 

Zu verſchwinden, zu verſchweben 

Du glaubteſt längſt dich vorbereitet 
Hat's doch ſchwer genug zu tragen 
Nur ein wenig hätt' ich gern 

Ob nicht etwa die Großmutter 

Wenn du ſtets beim Blühenden ; 
Nun will die Sonne fo . N : 
Wo find Schranken g 
Sei nur ohne Sorgen. 8 

Macheſt nur das Herz dir ſchwer 

Der Speer, der meine Wunden ſchlug 
Sonſt vom Sterben konnt ich plaudern 
Wenn erſt das Todte iſt unter der Erde 
Wer möchte gegen fremde Luſt 

Das Glück gibt um zu nehmen 
Wenn der Gärtner Blumen hegt 
Feige ſind die Unglücksfälle 

Luſt aus Leid 

Wenn ihr ſuchet die Beglüdte 

Die Blumen, die erfrieren . 

Mit den Augen meines Geiftes . 

Iſt es doch, als ob ich eden 

Du kannſt mich auch nicht tröſten 


XVI 


Schlafet bei der Blumen 

Es iſt mir unbegreiflich 

Dem Auge ſchweben Farben vor 

Du brauchſt nicht deinen Schmerz zu nähren 
Glücklich, wer zur Ruh ſich legt . 

Geh nur immer grade. 8 
Viel hab' ich, was gelernt, vergeſſen 5 
Sollt' ich wohl mich grämen 

Weil ich mich nirgends fürchte zu Verlieren 
Eure Geiſter ſind nicht hier zugegen 
Frühlingsblumen müßten 

Etwas braucheſt du zu lieben 


Der Baum ertrüge ſelbſt nicht die Beſchwerden : 


Wenn dir nicht deine Todten leben 
Ob ſei eigens mir verhänget 

Zu leiden haſt du ſelbſt genug 

Den erloſchnen Freudenſtrahl 

Gute Nacht und guten Morgen 

Ich dachte, daß du ſollteſt 

Ihr waret Schmetterlinge 

Du warſt mein lieber Engel 

Du haſt fünf Jahre lang 
Menſchenkind, noch eh fie trocken. 

Ich dachte, weil mit Freuden 

Ich kann hinauf nicht ſteigen 

Mir das ſchönſte Pear zu rauben 
Nun genug, genug der Pein 
Menſchentod und Menſchen leben 
Wie der Baum der indianiſchen Feige 
Ich habe ja nicht ſoviele gewollt. 
Wenn dein Herz Gedanken nachhängt. 
Aus des Morgens Silberflor 
Sprichſt du: wo iſt Gottes Hand 
Wenn ich betet' über meinem Kinde 
Sagt mir nichts von Erden⸗Jammertbalen. 
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Kindertodtenlieder. 


1; 


hr, denen, was mein Haus von ſtillem Glücke 
Umfaßte, ſtand in meinen Liedern offen! 
Theilnehmend an ſo unſcheinbaren Stoffen, 

Die nicht vertragen, daß viel Kunſt ſie ſchmücke; 


Nehmt eure Theilnahm' itzt auch nicht zurücke 
Und laßt für Beifallslächeln Thränen hoffen, 
Beim Schickſalsſchlag, der ſo das Haus getroffen, 
Daß alles Glas der Freude ging in Stücke! 


Vielleicht verſchlöß' ich beſſer ſolche Klänge; 
Und wahrlich nicht mit Lorbeer zu umweben 
Denk' ich die Stirn durch klagende Geſänge. 


Doch wenn ich ſähe meine Lieben leben 
In fremdem Munde, dieſes Schaugepränge 
Könnt' ein'gen Troſt für ihren Tod mir geben. 


2: 


Erwach' o Licht des Geſanges, 
O Licht der Erinnerung! 
Rings am Himmel iſt banges 
Gewölk der Trauer genung. 


Es ſoll in meinem Herzen 
Nicht auch noch finſter ſein. 
Dazu in der Nacht hat man Kerzen, 
Wenn aus iſt Sonnenſchein. 


Den Schein der Sonn' erſetzen, 
O Kerze, kannſt du nicht; 
Doch kann das Auge ſich letzen 
An keinem anderen Licht. 


Ich zag' ums Herz, wie lang es 
Iſt ohne Freudenſchwung; 
Erwach' o Licht des Geſanges, 
O Licht der Beſeligung! 


Wach’, Holden Ueberſchwanges, 
O Licht der Erinnerung, 
Bis ich beſchwichtigten Dranges 
Schlaf' ein in Dämmerung! 


In meine häuslichen Lieder, 
Das Tagebuch meiner Luſt, 
Schrieb ich mit Freuden bewußt 
Nur Freudengewinnſte nieder, 
Nie ſchrieb ich einen Verluſt 
In meine häuslichen Lieder. 


In meine häuslichen Lieder 
Schreib' ich nun euern Verluſt. 
So hat ſich ſchließen gemußt 
Die Rechnung! und wohl nicht wieder 
Schreib ich ſobald eine Luſt 
In meine häuslichen Lieder. 


4. 


Meine Klagen ſollen lieblich wallen, 
Den Kryſtallen gleich im Frühlingsbache, 
Die mit Ache hüpfen auf am Strande, 
Wo vom Rande ſich zwei Blumen neigen 
Und mit Schweigen ſich im heiterblauen 
Spiegel ſchauen, aber, eingeladen 
Sich zu baden, ſcheu zurück ſich biegen 
Und ſich ſchmiegen, als ob ſie ſich ſchämen; 
Doch mit. Grämen trüben ihren hellen 
Blick die Wellen, die vorüber müſſen, 
Schmerzlich grüßen ſie im Weitereilen, 
Möchten weilen, müſſen doch entjagen. 


3 Mb 


Meine Klagen ſollen lieblich wanken, 
Wie die Ranken ſich am Boden dehnen, 
Auf ſich ſehnen nach der Lebensflamme, 
Nach dem Stamme, der zum Himmel ſteiget, 
Der ſich neiget, wenn ihn rühren linde 
Frühlingswinde, doch die ſtolzen Glieder 
Hebt er wieder, ohne ſich der armen 
»Zu erbarmen, die umſonſt ſich mühen 
Aufzublühen, jede Luft benützen, 
Falſche Stützen, die ſie nur erheben, 
Um mit Beben fallen ſie zu laſſen 
Auf den naſſen Grund, wo ſie verzagen. 


Meine Klagen ſollen lieblich ſtöhnen 
Gleich den Tönen holder Nachtigallen, 
Die vor allen, Roſe, dich zu lieben 
Sind getrieben, und die Blumenſchaaren 
Nicht gewahren, die zu den Geſängen 
Rings ſich drängen, doch nur dir zum Preiſe 
Tönt die Weiſe: Roſ', im Brautgemache 
Wach', erwache! Tritt vom Duft der Träume 
In die Räume, daß die rauhe Erde 
Lieblich werde, daß des Todes Bleiche 
Schamroth weiche, wenn mit Brautgeſange 
Dir die Wange röthet unſer Schlagen. 


5. 


Was an dir des Tods Unbilden 
Frevelten, hat mit dem milden 
Zauberſtab gerochen 
Poeſie, die ſoviel Leben 
Dir bemüht iſt zuzugeben, 

Als das Schickſal dir hat abgebrochen. 


Armer Stab! ihm, der ſo wichtig 
Sich geberdend, iſt ſo nichtig, 
Sei der Stab gebrochen! 
Frommen dir die Zauberweiſen, 
Die dich in den Himmel preiſen, 
Da der Tod dich hat ins Grab geſprochen? 


Doch ſie ſollen dir nicht frommen, 
Sondern uns zu Gute kommen, 
Uebers Grab geſprochen; 
Dir nicht ſollen ſie dein Leben, 
Sondern uns zurück es geben, 
Denn nur uns, nicht dir ward's abgebrochen. 


6. 
Hab' ich jetzt erſt eingeſehn, 
Was mir Schönſtes lebte, 


Seit es mir geſtorben iſt? 
Nein, ich wußt' es lange. 


Pe - 


Wollt' es nur nicht eingeſtehn, 
Weil vor dir ich bebte, 
Schickſal, das du neidiſch biſt 
Allem Ueberſchwange. 


Nun das Unglück iſt geſchehn, 
Und die Zierd' entſchwebte, 
Nicht mehr deine Hinterliſt 
Fürcht' ich nun, o Schlange. 


Und im Liede ſoll es ſtehn, 
Daß ein Schönſtes lebte, 
Und mir leben jeder Friſt 
Soll es im Geſange. 


7. 


So kurz war euer Beider Leben, 
Von euch iſt wenig zu berichten 
In Staats- und Zeit: und Weltgeſchichten; 
Es muß, euch irgend zu erheben, 
Der Leichenſtein ſo wie daneben 
Der Leichenprediger verzichten; 
Und nur der Liebe könnt ihr geben 
Stoff zu unendlichen Gedichten. 


8. 


Ich ſürcht', es war Entweihung 
Der ſtillen Häuslichkeit, 
Daß ich ſie der Beſchreiung 
Liebloſer Welt geweiht; 
In manchem Lied, gedichtet 
Aus meiner Kinderwelt, 
Die wie ein Traum vernichtet 
Jetzt auseinander fällt. 


Und recht als wie zum Hohne, 
Da ſie zuſammenbrach, 
Kommt an mit Sündenlohne 
Der neuſte Almanach. 

Das Honorar, das reiche, 
Das man dem Vater gab, 
Reicht, um der liebſten Leiche 
Zu kaufen grad ein Grab. 


Und hab' ich mich verſündigt, 
Daß ſtatt des Herzens Schlag 
Der Harfe Schlag verkündigt, 
Was mir am Herzen lag? 
Nicht hab' ich mich gerühmet, 
Doch hab' ich mich geſreut, 
Und mir den Pfad beblümet, 
Der mir nun Dornen beut. 
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Die allgemeine Sünde 

Der Dichtkunſt war es nur, 
Zu decken auf die Gründe 
Der innerſten Natur. 

Und wie die Luſt erklungen 
Aus meiner Siedelei, 

Sei nun das Leid geſungen, 
Und job es Sünde ſei. 


9. 


Im Verluſte zu gewinnen, 
Iſt ein ſchwieriges Beginnen, 
Und gelinget andern nie, 
Als der Lieb' und Poeſie. 


Liebe läßt ſich nichts entrinnen, 
Hat nicht außen, ſondern innen; 
Und das Nichts, ſie weiß nicht wie, 
Macht zum Etwas Poeſie. 


Nicht dahin iſt, was von hinnen, 
Bleibt im Sinn, nicht in den Sinnen; 
Feſt auf ewig halten's die 
Beiden, Lieb' und Poeſie. 


10. 


Manches iſt mir doch beſchieden, 
Daß ich wohl zufrieden 
Dürfte ſein, ſo viele Gaben, 
Die nicht Viele haben, 
Unerſchöpflich reiche Flüſſe 
Eigenſter Genüſſe, 
Und nicht minder ſolche Leiden, 
Die mir würde neiden 
Wer, wie ſie herzlieblich brennen, 
Könnte recht erkennen, 
Und wie ſanft, wer's könnte fühlen, 
Sie ſich ſelber kühlen; 
Wie der Speer die Wunde heilet, 
Die er hat ertheilet, 
Wie die Aerzt' aus Bitterkeiten 
Arzenei'n bereiten, 
Und zur ſüßen Koſt der Bienen 
Gräberblumen dienen. 


11. 


Muſen, meine Freundinnen, 
Oft ſchon in betrübten Lagen 
Brachtet ihr mir Troſt ins Haus, 
Nie doch wie in dieſen Tagen, 


= N 


Als die lieben Kinder mir 

An der Seuche niederlagen, 
Deren Todesfunken ſo 

Leicht anſteckend weiter ſchlagen, 
Freunde viel und Freundinnen 
Zählt' ich ſonſt mit Wohlbehagen 
In der Stadt, die gegen mich 
Jeder zarten Sorgfalt pflagen; 
Doch für eigne Kinder jetzt 
Hatten Sorge ſie zu tragen, 
Keiner durfte einen Schritt 

In mein Haus zu ſetzen wagen, 
Aus gerechter Furcht, das Giſt 
In ſein eignes Haus zu tragen. 
Keiner kam, um meinem Tod 
Oder Leben nachzufragen. 

Keiner, um aus Freundes Mund 
Mir ein Troſtwort anzutragen 
Und mit mir zu klagen, als 

Lag mein Liebſtes auf dem Schragen: 
Ihr nur, meine Freundinnen, 
Ließet nicht in Furcht euch jagen; 
Denn ihr wiſſet, Himmlliſche, 

In die Flucht die Furcht zu ſchlagen, 
Und Anſteckung droht euch nicht; 
Darum dürft ihr mit mir klagen, 
Krankenwärterinnen ſein, 

Und die Küchenſchürze tragen. 
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Und ſolang' ihr bei mir ſeid, 

Wird mein Herz nicht ganz verzagen, 
Und ſolang' ihr tragen helft, 

Trag' ich muthig alle Plagen. 
Drum vor allen Freundinnen, 

Ohne eine zu verklagen, 

Weil ſie ſterblich, hab' ich Dank 
Euch, Unſterbliche, zu ſagen. 


12. 


Holly-tree. 


Alſo ſei ich ſelbſt, und alſo mein Gedicht, 
Wie die Stechpalm' unten rauh von Blättern ſticht, 
Wo das Vieh ſie wollte nagen; 
Aber oben ſtechen ihre Blätter nicht, 
Um mit Schaukeln Himmelslüfte, Frühlingslicht, 
Oder Vogelſang zu tragen. 


13. 


Immer that ich ihren Willen 
Meiner Dichtung, und ſie meinen; 
Herzbedürfniſſe zu ſtillen, 
Seh' ich immer ſie erſcheinen. 
Und ſo kommt ſie nun, zu weinen 
Mit mir um zwei theure Schatten; 
Sollten wir's uns nicht geſtatten? 
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Die von mir das Leben hatten, 
Haben es zu früh verloren; 
Soll die Mutter ihrem Gatten 
Haben ſie umſonſt geboren? 
Nein, ich hab' es mir geſchworen, 
Euer Leben fort zu dichten, 

Daß mir nichts es kann vernichten. 


14. 


Pflegte ſtets die Poeſie 
Mir den Zuſtand zu begleiten, 
Doch im Anfang pflegte ſie 
Zu begleiten ihn vom Weiten. 


Immer näher iſt gerückt 
Dann dem Zuſtand fein Erkennen; 
Und nun iſt es ſo geglückt, 
Daß nicht beide ſind zu trennen. 


Freilich biſt du ſelber krank, 
Wenn du ſingſt, wo Kinder ſterben; 
Doch der Krankheit ſage Dank, 
Die dir bricht des Todes Herben. 


15. 


In Geſichten und Gedichten 
Was mir Schönſtes je erſchienen, 
Habt ihr alles überſchönet; 
Und ich ſtaunte, daß ich lebend 
Sollt' in euch vor Augen ſehen, 
Was ich nur geglaubt, es lebe 
In Gedichten und Geſichten. 


Aus Gedichten und Geſichten 

Daß wie Bilder aus dem Rahmen 
Ihr heraus ins Leben tretet, 

Hat mich immer ſo gewundert, 
Daß es nun mich wundert minder, 
Wie ich ſehn muß, daß den Augen 
Schwindend ihr zurück euch wandelt 
Zu Geſichten und Gedichten. 
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16. 


In mildem lauem Klima, 
Wie eines waltet unter 
Italiens Sonne, oder 
Auf Raphaels Gemälden, 
Gedeihn nur ſolche Knospen 
Von Schönheit, wie ihr waret, 
Zu völliger Entwicklung, 
Ohn' Abbruch und Verkrüpplung. 
Wie werdet ihr gedeihen, 
Dacht' ich hier voll Beſorgniß, 
In wildem rauhem Klima? 


In wildem rauhem Klima, 
Wie wird der reine Spiegel 
Der Anmuth bald ſich trüben, 
Der Blüthendrang der Knospen 
Sich im Aufbrechen ſtumpfen, 
Verſchrumpfen und verdumpfen! 
Darum ſeid ihr, o Weh mir 
Heil euch, ihr ſeid gegangen 
Und blühet nun im Himmel, 
Und blüht in meinem Liede; 
Ihr blühet hier und dorten 
In mildem lauem Klima, 


17. 


Von Freuden floß um mich vorzeiten 
Ein Ueberfluß; 
Und wie ich ſchöpfte, blieb beiſeiten 
Ein Ueberſchuß. 


Wie dacht' ich, daß verſiegen könnte 
Der Ueberſchwang? 
Ergoſſen war nach allen Weiten 
Der Ueberguß. 


Wohin verlaufen hat das Waſſer 
Sich über Nacht? 
Es eilt wohl, um mir zu bereiten 
Nicht Ueberdruß! 


Vorüber eilt des Glückes Fülle 
Und rauſcht von fern 
Mir einen noch, und keinen zweiten 
Vorübergruß. 


Ihr Augen, wollt Erſatz ihr weinen? 
So weinet nur! 
Und mich durchs Leben ſoll begleiten 
Ein trüber Fluß. 


Wo ich am Strom der Wehmuth lauſche 
Im Hauch der Nacht, 
Weht her von jenſeit goldner Saiten 
Herübergruß. 
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Am Ufer pflanz' ich dunkle Lieder, 
Ihr Duft weht hin, 
Bis ich geflügelt ſelber ſchreiten 
Hinüber muß. 


18. 


Ein leichenbalſamirender 
Aegypter iſt mein Herzensdrang, 
Ein nach der Kunſt verzierender, 
Was er dem Tod von dir entrang; 
Das alles, was uns peiniget, 
Gereiniget, 
Soll werden ein Geſang. 


Ein Todtenaſche⸗ſammelnder 
Hellene ſei mein Grabgeſang, 
Aufleſend, was hold ſtammelnder 
Süßmundigkeit von dir entſprang, 
Das alles, hier vereiniget, 
Beſcheiniget 
Des Vaterherzens Drang. 
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19. 


Du biſt ein Schatten am Tage 
Und in der Nacht ein Licht; 
Du lebſt in meiner Klage 
Und ſtirbſt im Herzen nicht. 


Wo ich mein Zelt auſſchlage, 
Da wohnſt du bei mir dicht; 
Du biſt mein Schatten am Tage 
Und in der Nacht mein Licht. 


Wo ich auch nach dir frage, 
Find' ich von dir Bericht, 
Du lebſt in meiner Klage 
Und ſtirbſt im Herzen nicht. 


Du biſt ein Schatten am Tage, 
Doch in der Nacht ein Licht; 
Du lebſt in meiner Klage 
Und ſtirbſt im Herzen nicht. 
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20. 


Wenn ihr ſolltet gehn einmal, 
War es gut, ihr gingt zuſammen, 
Nicht, daß ging in Eins die Qual, 
Sondern daß als Doppelflammen 
Ihr im Tod auch ungetrennet 
Auf dem Hausaltar uns brennet. 


Was verloren, iſt dahin, 
Und kein Wunſch kann es regieren, 
Doch Gefahr läuft ſchwacher Sinn, 
Noch einmal es zu verlieren; 
Denn erſt ganz, wenn wir's vergeſſen, 
Iſt verloren, was beſeſſen. 


Darum brennt euch ſo in's Herz, 
Ewige Geſchwiſterflammen, 
Daß nie der lebend'ge Schmerz 
Sink' in Aſchentod zuſammen, 
Sondern glühe fort in milder 
Farbengluth wie eure Bilder! 


21. 


Sie haben ganz, o Kind, um das wir trauern, 
Mit Blumen dich und Kränzen überdecket; 
Die werden tief nun, wo du liegſt geftredet, 
Mitmodernd, deinen Leib nicht überdauern. 


Und wann des Frühlings Lüfte wieder ſchauern, 
Sind neue Blumen deiner Gruft erwecket; 
Die werden blühn, von keinem Aug' entdecket, 
Und welken hinter freudeloſen Mauern. 


Dein Vater aber, der ſich nennt ein Dichter, 
Er möchte dich, und dauerhafter, krönen; 
Sein ganzes Leid für dich in Kränze flicht er. 


O bliebe nur ein Ton von dieſen Tönen 
Durch Göttergunſt entzogen dem Vernichter, 
Ein ew'ges Denkmal früh verblichnem Schönen! 


22. 


Du wareſt klein, und kleine Blumen ſchling' ich 
Zum Kranze dir, und kleine Lieder ſing' ich, 
So kleine Gaben großer Liebe bring' ich. 


An Blumen haft du wohl wie ſonſt Gefallen, 
Und Lieder, die hier nicht verſtand dein Lallen, 
Die lernſt du ſingen nun in jenen Hallen. 


Auf meine Blumen blickſt du lächelnd nieder, 
Und ſingt auf Erden niemand meine Lieder, 
So tönen ſie vom Himmel ſchöner wieder. 


23. 


Die du mir von luftdurchpochter 
Bruſt die Tochter 
Reichteſt einſt, ein ſüßes Glück; 
Hier aus ſchmerzensluſtdurchkochter 
Bruſt die Tochter 
Geb' ich dir als Lied zurück. 


Armer Vater! Hoffend flocht' er 
Für die Tochter, 
Hoffend einen andern Kranz; 
Armer Vater! nichts vermocht' er, 
Als die Tochter - 
Nahm der Tod an feinen Tanz. 


Zwar der Tod, den Sieg erfocht' er, 
Der die Tochter 
Nahm, von Klagen ungerührt; 
Doch hat mein ununterjochter 
Muth die Tochter 
Dem Entführer nun entführt. 
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24. 


Ihr habet nicht umſonſt gelebt; 
Was kann man mehr von Menſchen ſagen? 
Ihr habt am Baum nichl Frucht getragen 
Und ſeid als Blüthen früh entſchwebt, 
Doch lieblich klagen 
Die Lüfte, die zu Grab euch tragen: 
Ihr habet nicht umſonſt gelebt. 


In unſer Leben tief verwebt, 
Hat Wurzeln euer Tod geſchlagen 
Von ſüßem Leid und Wohlbehagen 
Ins Herz, aus dem ihr euch erhebt 
In Frühlingstagen 
Als Blüthenwald von Liebesklagen; 
Ihr habet nicht umſonſt gelebt. 


O, die ihr ſanften Schmerz uns gebt, 
Statt eure an der Bruſt zu tragen, 
Euch werden fremde Herzen ſchlagen 
Von Menſchenmitgefühl durchbebt 
Bei unſern Klagen; 

Was kann man mehr von Menſchen ſagen? 
Ihr habet nicht umſonſt gelebt! | 


25. 


Welch plumper Fuß iſt mitten hier in meinen Blumen— 
flor getreten? 

Welch ein vermummter Schauder iſt in meinen 
Freudenchor getreten? 


In meinen ſtillen Wänden war ein Feſt der Lieb' 
und des Geſanges; 

Unangemeldet iſt ein Gaſt, ein ſchweigender, ins 
Thor getreten, 


Hat finſter um ſich her geblickt, daß alle Kerzen 
| düſter brannten, | 

Und ift mit Furchteinflüſterungen mir zum entſetzten 
Ohr getreten. 


Auf jedem Weg ins Herz zurück iſt das erſchrockne 
Blut geflohen, | 
Und aus den Thränenſchleußen iſt die Fluth ins Aug’ 
empor getreten. 


Wie ernſt hat eine ſchwere Hand ins leichte Saiten⸗ 
| ſpiel gegriffen! 

Wie fremd iſt geiſterhafter Hauch ins luſtgeſtimmte 
Rohr getreten! 


So ungeahnet plötzlich iſt der Tod aus vollen Lebens 
Mitte, 

Wie aus der Blüthe Blätterſchmuck die nackte Frucht, 
hervorgetreten. 


Es iſt der Tod des Lebens Kern, als wie die Frucht 
der Kern der Blüthe; 

Er war vom Anfang drin verhüllt und iſt nun aus 
dem Flor getreten. 
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icht wußt' ich, was mir fehlte, 
Noch fühlt' ich, was mich quälte; 
Es war mir nur Behagen 
Zu klagen und zu klagen. 


Nun fühl' ich, was mich quälet, 
Nun weiß ich, was mir fehlet, 
Nicht klag' ich aus Behagen 
An bloßem Unbehagen. 


Und nun, was dort mir fehlte, 
Weiß ich, und was mich quälte, 
Daß böſe Ahnung zagte 
Und in die Zukunft klagte. 
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27. 


Trauriger. Ahnung Gedanken 
Schlage ſogleich danieder, 
Eh' ſie in Körperſchranken 
Treten und werden Lieder. 


Lebendig gewordne Gedanken 
Sind nicht Schatten, ſind Weſen. 
Daß nicht ſterben deine Kranken, 
Sprich aus, daß du fühlſt, ſie geneſen. 


Greifſt du darum in die Schranken, 
Die Gott ſich vorbehalten? 
Nein, wenn er eingiebt Gedanken, 
So will er ſie auch halten. 


28. 


Ich hatte mir zwei Pforten 
Am Hauſe gemacht, 
Und glaubt' an allen Orten 
Mich trefflich bedacht. 


Verſchloſſen war die eine, 
Die andere nicht, 
Und recht verſchloſſen keine, 
Beſehn beim Licht. 
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Zur offnen Pforte flogen 
Die Freuden hinaus, 
Ein zur verſchloßnen zogen 
Die Sorgen ins Haus. 


Die hatt' ich nicht verſchloſſen, 
Durch die ſie entflohn, 
Was wußt' ich, daß verdroſſen 
Sie wollten davon? 


Die hatt' ich wohl verſiegelt, 
Was hilfts, da ſie nahn? 
Sie haben ſie entriegelt 
Und weit aufgethan. 


Nun mögen offen bleiben 
Zwei Pforten am Haus; 
Sie laſſen doch ſich treiben 
Zu keiner hinaus. 


Sie halten hier verſchlungen 
Im Mondſchein den Tanz, 
Wo aus Erinnerungen 
Sie flechten den Kranz. 


Man merket kaum im Hauſe 
Die ſchwebende Schaar, 

So ſtill iſt's, wo vom Brauſe 
So laut einſt es war. 
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Ihr weiten Räume ſchienet 
So voll, nun ſo leer, 
Seit euch zur Füllung dienet 
Von Schatten ein Heer. 


29. 


Ach daß ohne Wehen 
Wie ein Blüthenſtrauch 
Kinder könnten gehen 
Aus dem Boden auch! 


Daß ſie ohne Leiden 
Sinken in den Staub 
Dürften und verſcheiden 
Wie ein Roſenlaub! 


Mutter unterm Herzen 
Trug ſie ſchmerzenvoll, 
Die ſie unter Schmerzen 
Sterben ſehen ſoll. 


30. 


Ihr fünf Roſendorne, 
Ihr fünf Ritterſporne, 
Ihr fünf Eiſenhütchen, 
Löwenrachenblütchen! 


Ihr fünf Roſendorne 
Was habt ihr im Zorne 
Röslein nicht vertheidigt, 
Als es ward beleidigt? 


Ihr geſpornten Ritter, 
Ihr, als euch vom Schnitter 
Ward die Braut entführet, 
Habt euch nicht gerühret. 


O ihr Eiſenhütchen, 
Kühlet euer Müthchen 
Doch am Senſenmann, 
Der ſie hält im Bann! 


Ach ihr Löwenmündchen 
»Klafft wie Löwenhündchen, 
Wie ihr ſie im Rachen 
Seht dem grauſen Drachen. 


Jüngſter wollt' es wagen, 
Sich für ſie zu ſchlagen, 
Aber mitgefangen 
Iſt er mitgegangen. 
Kindertodtenlierer. 


Bleibt, daß ich verliere 
Nicht auch euch, ihr viere! 
Bleibt mit mir zu trauern 
Unter Regenſchauern! 


31. 


Als mein Seelchen ſchied, 
Sollte ſich erheben 
Sanft ein Engellied, 
Das es lehrte ſchweben, 
Fliegen in den Wind. 


Doch ein wilder Sturm 
War die Nacht unbändig, 
Selbſt der alte Thurm 
Wollte wie lebendig 
Fliegen in den Wind. 


Das iſt wohl ein Hauch 
Für des Aaren Schwinge; 
Wird es glücken auch 
Einem Schmetterlinge, 
Fliegen in den Wind? 


Rauhe Winterluft, 
Schone, ſchonungsloſe! 
Du verwehſt den Duft, 
Soll die ſchöne Roſe 
Fliegen in den Wind? 
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Doch als wie der Blitz 
Fährt im Sturm hernieder, 
Wird zum hohen Sitz 
Auch der Funke wieder 
Fliegen in den Wind. 


Selber flög' ich gern, 
Und das iſt ein Wetter, 
Daß ein Menſch auch lern’ 
Als wie dürre Blätter 
Fliegen in den Wind. 


Nicht nur Sand und Staub, 
Sondern Kies und Steine, 
Nicht nur welkes Laub, 
Sondern ganze Haine 
Fliegen in den Wind. 


Doch nicht obenaus 
Kann ich Flügel ſchlagen, 
Wie der Vogel Strauß 
Nur mir ſelbſt entjagen, 
Fliegen in den Wind. 


Auch die Sehnſucht nicht 
Kann ſich dorthin heben, 
Wo du ſchwebſt im Licht, 
Und ſo muß das Leben 
Fliegen in den Wind. 


32. 


Die kein Weh gethan auf Erden, 
Muß nun leiden dieſe Wehn;; 
Daß ſie dir erträglich werden, 
Denke, daß ſie auch vergehn. 


Wenn das Leben überwindet, 
Und ſie blühet friſch und jung; 
Dir und ihr wie bald verſchwindet 
Dieſer Kämpf' Erinnerung. 


Aber wenn ſie unterlieget 
Dieſer Noth und Todespein; 
Wo ſie dort als Engel flieget, 
Wird es auch vergeſſen ſein. 


33. 


Aerzte wiſſen nach den Regeln 
Aus der Welt kein Kind zu ſchaffen, 
Ohne mit abſcheul'chen Egeln 
Die Naturkraft hinzuraffen. 


Nie mehr werd' ich mich in Quellen 
Unbefangen ſpiegeln; 
Immer werd' ich in den Wellen 
Schaudern vor Blutigeln, 


En 


Die das Leben mit dem Blute 
Meines Kinds entſogen; 
So mißhandelt iſt das gute 
Seelchen, ach, entflogen. 


Aber nicht aus reinen Quellen, 
Sondern ſtyg'ſchem Sumpfe 
Holt man dieſe Blutgeſellen 
Zu des Tods Triumphe. 


34. 


Nicht allein zu Schmerzerbeutung 
Unheilvoller Worte Deutung 
Sprech' ich, wie ich hörte, nach, 
Wie zum Kind die Mutter ſprach: 


Was zu naſchen, was zu ſpielen 
Von ſo ſchönen Sachen vielen 


Magſt du Kind? Das Kind ſprach ſchwer: 


Mutter, ich mag gar nichts mehr. 


Lieber noch aus liebem Munde 
Gutes Wort zur böſen Stunde 
Preiſ' ich, froh zu dem gewandt, 
Der das Wort herabgeſandt. 
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Als das Schwefterlein gegangen, 
Kam ums Brüderlein das Bangen; 
Als es unſer Bangen ſah, 

Sprach es: Nein, ich bleibe da. 


Ja! wir nehmen dich beim Worte; 
Zugeſchloſſen ſei die Pforte 
Hinter deiner Schweſter Tritt, 
Daß ſie dich nicht nehme mit. 


Zwar ihr beiden ungetrennet, 

Oft von uns im Scherz genennet 
Meſſerchen und Gäbelchen; 

Weg mit dieſem Fäbelchen! 


Wird uns auch kein Biſſen ſchmecken, 
Wenn wir unſern Tiſch nun decken, 
Und das Gäbelchen gebricht, 

Meſſerchen, nur fehle nicht! 


Zierlich wart ihr im Vereine, 
Zierlich iſt auch jedes eine; 
Jene ziert den Himmel dort, 
Ziere du das Leben fort! 


In meinen Blumengarten tft 
Ein Mehlthau gefallen, 
Davon gewelkt du, Roſe, biſt, 
Die ſchönſte von allen. 


Und von den Blumen welken nach, 
Ich weiß nicht wie viele; 
Sie hängen, ſeit der Tod dich brach, 
An welkendem Stiele. 


36. 


Es bringt die Magd die Todeskunde 
Vom Schweſterchen der Knabenſchaar; 
Da rufen ſie mit Einem Munde: 
Sie iſt nicht todt, es iſt nicht wahr. 


Sie ſehen ſie mit blaſſem Munde, 
Mit weißer Wang' im dunklen Haar, 
Und flüſtern leiſer in die Runde: 
Sie iſt nicht todt, es iſt nicht wahr. 


Der Vater weint aus Herzenswunde, 
Die Mutter weint, ſie nehmen's wahr 
Und bleiben doch bei ihrem Grunde: 
Sie iſt nicht todt, es iſt nicht wahr. 
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Und als gekommen war die Stunde, 
Man legt ſie auf die Todtenbahr, 
Man ſenkt fie ein im kühlen Grunde: 
Sie iſt nicht todt, es iſt nicht wahr. 


So bleibe ſie mit euch im Bunde 
Und werde ſchöner jedes Jahr 
Und werd' euch lieber jede Stunde! 
Sie iſt nicht todt, es iſt nicht wahr. 


37. 


Mein Engelchen, mein Engelchen, 
Du willſt gewiß entfliegen! 
Gefällt dir's nicht bei uns? o ſprich! 
So ungeduldig ſeh' ich dich 
Auf deinen Schwingen wiegen. 


Mein Engelchen, mein Engelchen, 
Du willſt gewiß entſchweben! 
Du wirſt ja ſchöner jeden Tag, 
Es zittert meines Herzens Schlag, 
Du wirſt zu ſchön für's Leben. 


Mein Engelchen, mein Engelchen, 
Du willſt gewiß entwallen! 
Wirſt jede Stunde lieber mir, 
Ich fühl's mit Furcht, ich hab' an dir 
Zu großes Wohlgefallen. 


38. 


Sie haben nun ihre Poſſen 
Getrieben, mir war's kein Scherz, 
Das Neujahr angeſchoſſen, 

Jeder Schuß traf mein Herz; 


Geſichtchen todtenbleiche 
Im Bettchen mir aufgeſchreckt, 
Im Nebenzimmer die Leiche 
Haben ſie nicht erweckt. 


Ich kann es nicht begreifen, 
Wie ich's einſt mitgemacht, 
Durch die Straßen zu ſchweifen 
Jubelnd um Mitternacht. 


Hier und dort ſieht man brennen 
Aus einem Fenſter ein Licht; 
Was drinnen für Bande ſich trennen, 
Das weiß man draußen nicht. 


39. 


Da ſind die Neujahrsgratulanten, 
Die Thürmer und Stadtmuſikanten, 
Zum neuen Jahr ſie wünſchen Glück 
Und fordern ihr Sechsbatzenſtück. 
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Ihr Thürmer und Stadtmuſikanten, 
Ihr wünſcht als Neujahrsgratulanten 
Zu ſpät mir Glück ins neue Jahr, 
Es ſtarb mir noch im alten gar. 


Ihr Thürmer, Kirchner und Verwandten, 
Kommt recht als Neujahrsgratulanten, 
Stimmt an den hellen Glockenlaut 
Zum Himmelskirchgang meiner Braut! 


Und ihr, o ihr Stadtmuſikanten, 
Geht, fiedelt allen ſonſt Bekannten! 
Wo ſie nun tanzt den Hochzeitsreih'n, 
Bedarf's nicht eurer Fiedelei'n. 


40. 


Der grelle Schrei der rohen Luſt, 
Der ſonſt zerriß mein Ohr, 
Zerreißt mir nun das Herz in der Bruſt, 
Seit ich mein Liebſtes verlor. 


41. 


Und ſoll ich nicht der Sitte fluchen 
Ein Feſt zu feiern beim Begraben? 
Man bäckt im Hauſe Mandelkuchen, 
Weil wir der Tochter Leiche haben, 
Und ofenwarm läßt ihn verſuchen 
Die Leichenfrau den kranken Knaben; 
Er ſoll wohl auch den Ort beſuchen, 
Den fie. der armen Schweſter gaben! 
Und ſoll ich nicht der Sitte fluchen 
Ein Feſt zu feiern beim Begraben? 


42. 


Geſtorben ſein, muß eine Wonne ſein, 
Zu ſterben auch iſt keine große Pein; 
Als ſterben ſchwerer iſt es, ſterben ſehn 
Das, was man liebt, doch wird's vorübergehn; 
Wenn ſie uns dann nur Ruhe ließen haben, 
Wenn nicht das Aergſte wäre das Begraben; 
Wo von Zudrängern rückt, von Müßiggängern 
Ein Heer einher, die Qual dir zu verlängern, 
Die zur Hinrichtung macht den Leichenzug, 
Bis endlich die Erlöſungsglock' anſchlug, 
Daß man dein Liebſtes nur trag' aus dem Haus, 
Das du nun ſelber wünſchen mußt hinaus, 
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Daß aus nur ſei, nur aus 

Das Gräßliche, der Leichenſchmaus, 

Was ſchauderhaft dein Innerſtes empört, 

Dir die Beſinnung, dir die Andacht ſtört, 

Die dieſer Stunde wohl gehört; 

Als hätten wir für Thoren 

Gezeugt nur und geboren, 

Erzogen und verloren 

Ein Kind, damit ſie möchten fein verſuchen 
Die Kindtaufs⸗ erſt und nun die Leichenkuchen! 
Still, bete, Herz, damit du nicht mußt fluchen! 


43. 


Ich habe ſo mit Roſen 
Dich zugeſteckt, 
Es blieb, daß du geſtorben, 
Mir unentdeckt. 


Bald dacht' ich, daß du lebend 
Noch ſeieſt mein, 
Bald, daß du mir geweſen 
Nur ſtets ein Schein. 


Doch wenn der Wind die Decke 
Der Roſen hebt, 
Entdeck' ich, und erſchrecke, 
Daß du gelebt. 


44. 


Was hilft der Sonnſchein dann, 
Wo man nicht ſehn ihn kann, 
Weil Nacht das Aug' umſpann? 


Der Sonnſchein aber flieht, 
Das Auge Nacht umzieht, 
Wo man nichts Liebes ſieht. 


Ich ſehe nicht mein Kind, 
Und frage nicht, ob blind 
Sonn' oder Augen ſind. 


45. 


Wenn du an das Knie die ſetzteſt 
Deiner Mutter, ſie ergetzteſt 
Mit unſchuld' gen Plaudereien, 
Waren es mit lautem Schreien 
Brüder, die dazwiſchen ſtürzten, 
Die dich überall verkürzten. 
Deiner Mutter ſchnell entriſſne! 
Da um dich die Grambefliſſne 
Wollt' in Kummerangedenken 
Sich vertiefen, ſich verſenken, 
Ward ſie von den Brüdern wieder 
Aufgeſtöret, die danieder 
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Sterbkrank, als du ſtarbeſt, lagen. 
So in Tod⸗ wie Lebenstagen 

Haſt du, Sanfte, Noth gelitten, 
Wie die Taub' in Geier Mitten. 
Gott ſei Dank, daß ſie geneſen! 
Und nun trittſt du, liebes Weſen, 
In des Hauſes Trauerſtille 
Unſichtbar, wie einſt mein Wille 
War, du ſollteſt ſichtbar walten, 
Lauten Braus im Einklang halten, 
Bild der Anmuth und der Sitte 
In der jungen Wilden Mitte. 
Werden ſie dich früh vergeſſen, 
Den Verluſt nie ganz ermeſſen, 
Wie ich ihn ermeſſen habe; ö 
Doch ein Hauch von deinem Grabe 
Soll mir ſiegreich helfen kämpfen, 
Jugendliche Stürme dämpfen. 
Brüder, denkt, euch iſt das Leben 
Für der Schweſter Tod gegeben. 
Wenn ihr aus den Bettlein ſteiget 
Neulebendig; ſchweiget, ſchweiget, 
Junge Geier, muntre Schreier, 
Unſrer Taube Todtenfeier! 


46. 


Ich hatte dich lieb, mein Töchterlein! 
Und nun ich dich habe begraben, 
Mach' ich mir Vorwürf', ich hätte fein 
Noch lieber dich können haben. 


Ich habe dich lieber, viel lieber gehabt, 
Als ich dir's mochte zeigen; 

Zu ſelten mit Liebeszeichen begabt 
Hat dich mein ernſtes Schweigen. 


Ich habe dich lieb gehabt, ſo lieb, 
Auch wenn ich dich ſtreng geſcholten; 
Was ich von Liebe dir ſchuldig blieb, 
Sei zwiefach dir jetzt vergolten! 


Zu oft verbarg ſich hinter der Zucht 
Die Baterlieb’ im Gemüthe; 
Ich hatte ſchon im Auge die Frucht, 
Anſtatt mich zu freun an der Blüthe. 


O hätt' ich gewußt, wie bald der Wind 
Die Blüth' entblättern ſollte! 
Thun hätt' ich ſollen meinem Kind, 
Was alles ſein Herzchen wollte. 


Da ſollteſt du, was ich wollte, thun, 
Und thatſt es auf meine Winke. 
Du trankſt das Bittre, wie reut mich's nun, 
Weil ich dir ſagte: trinke! 
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Dein Mund, geſchloſſen von Todeskrampf, 
Hat meinem Gebot ſich erſchloſſen; 

Ach! nur zu verlängern den Todeskampf, 
Hat man dir's eingegoſſen. 


Du aber haſt, vom Tod umſtrickt, 
Noch deinem Vater geſchmeichelt, 
Mit brechenden Augen ihn angeblickt, 
Mit ſterbenden Händchen geſtreichelt. 


Was hat mir geſagt die ſtreichelnde Hand, 
Da ſchon die Rede dir fehlte? 
Daß du verzieheſt den Unverſtand, 
Der dich gutmeinend quälte. 


Nun bitt' ich dir ab jedes harte Wort, 
Die Worte, die dich bedräuten, 
Du wirſt ſie haben vergeſſen dort 
Oder weißt ſie zu deuten. 


47. 


Wo ſonſt ich im Frühlingswind 
Flocht Kränze mit dir, mein Kind, 
Wie pflegt' ich zu theilen? ſprich! 
Die Dorne für mich, 

Die Roſe für dich! 

Ich theilte wohl väterlich. 
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Und als du im Winterwind 
Mir flogeſt hinweg, mein Kind, 
Wie haſt du getheilet? ſprich! 
Die Roſe für dich, 
Die Dorne für mich! 
Du theilteſt untöchterlich. 


Nun flecht' ich im Frühlingswind 
Dir wieder den Kranz, mein Kind, 
Wie ſoll ich nun theilen? ſprich! 
Die Dorne für mich, 
Die Roſe für dich! 
So theilen wir ewiglich. 


48. 


Nun, mein Köpfchen flachſen, 

Glaubt ich dich entwachſen 

Jeglicher Gefahr, n 

Da ſo hoch du reicheſt, 

Daß dem Tiſch du gleicheſt, 

Und darüber gar 

Ungehindert mit den Blicken ſtreicheſt. 
Wenn dich mit Behagen 

Nun die Brüder jagen, 

Mädchen, um den Tiſch, 
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Wirſt nicht an die Ecken 

Stoßen mir zum Schrecken, 

Und bald wirſt du friſch 

Selbſt den Tiſch mit deiner Hand mir decken. 


Ach, da ſtreckſt du nieder 
Deine müden Glieder, 
Hebſt dein bleich Geſicht 
Nicht mehr aus den Decken. 
An des Tiſches Ecken 
Stößſt du nun dich nicht, 
Und den Tiſch wirſt du mir auch nicht decken. 


Wollt den Tiſch ihr decken, 
Setzet an die Ecken 
Hier und dort ein Licht, 
Um die Nacht zu ſchrecken, 
Und um Luſt zu wecken, 
Auch ein Leibgericht! 
Doch für eine minder müßt ihr decken. 


An des Tiſches Ecken 
Leuchtet nicht das Licht, 
Und das Leibgericht 
Will uns auch nicht ſchmecken. 


49. 


Als Knabe war mein größtes Wohlbehagen, 
Ein Schweſterchen im Arm zu tragen, 

Geflüchtet aus der engen Stub' hinaus, 
Im weiten Garten hinterm Haus. 


Doch hatte bald der Tod mein Wohlbehagen 
Mir aus dem Arm zu Grab getragen, 
Und in des Lebens Braus vergaß der Knab' 
Das Schweſterchen im ſtillen Grab. 


Doch hab' ich mit wehmüthigem Behagen, 
Vom Zufall jüngſt ins Dorf getragen, 
Wo ich die Kinderjahre ſah vergehn, 
Nach ihrem Grab mich umgeſehn. 


Inzwiſchen hatt' ich größres Wohlbehagen, 
Ein Töchterchen im Arm zu tragen, 
Das, kommend ſtill nach lauter Buben Troß, 
Mein halbes Dutzend lieblich ſchloß. 


Nun hat der finſtre Störer im Behagen, 
Der Tod, auch dies davon getragen, 
Und an des Herzens leergewordnem Platz 
Was iſt zu hoffen für Erſatz? 


Soll ich noch mit Großvaterwohlbehagen 
Im Arm ein Enkelinnchen tragen? 
Ich fürchte, der die Beiden hat geraubt, 
Daß er das Dritte nicht erlaubt. 


Ich fürchte nicht, daß er mit Unbehagen 
Das Enkelinnchen fort wird tragen; 
Er ſelber wird zuvor mich führen ein 
Zu Schweſterchen und Töchterlein. 


Von Beiden welches werd' ich mit Behagen 
Am liebſten dort im Arme tragen? 
Ich fürchte, daß die Schweſter und das Kind 
Dort meinem Arm entwachſen find. 


Ob ich ſie werd', ob ſie mich werden kennen? 
Wie ich ſie werd' und ſie mich nennen? 
Ich denke, daß vorm großen Vater muß 
Verſtummen Vaterkindesgruß. 


Doch wird der Schweſterbrudergruß noch gelten, 
Und auch den Tauſch werd' ich nicht ſchelten, 
Wenn, die auf Erden meine Tochter war, 
Sich dort mir ſtellt als Schweſter dar. 


50. 


Von den Brüdern jedem war ein 
Lieblingsſchweſterchen geboren, 
Der Mutter ein Lieblingstöchterchen, 
Und mir ſelber eines. 


Von den Brüdern jeder hatt' ein 
Lieblingsſchweſterchen erkoren, 
Die Mutter ein Lieblingstöchterchen, 
Und ich ſelber eines. 


Von den Brüdern jeder hat fein 
Lieblingsſchweſterchen verloren, 
Die Mutter ihr Lieblingstöchterchen, 
Und ich ſelber meines. 


Jedem Bruder iſt in einer 
Nacht die liebſte Blum' erfroren, 
Des Mutterherzens Lilienreis, 
Und die Roſe meines. 


Soviel Herzen find nun Gräber, 
Die dich, Himmelsblum', umfloren, 
O Schweſterchen, o Töchterchen, 
Du einziges und eines! 


Dieſe Weiſe klang mir 
In Ohren immerdar, 
Eh' ſie ſich entſchwang mir, 
Die meine Freude war. 


Dieſe Weiſe klang mir 
Drei Tage ſchon zuvor; 
Wie ich thäte Zwang mir, 
Sie ging nicht aus dem Ohr. 


Dieſe Weiſe klang dir, 
Die ich verklagen muß, 
Daß zum letzten Gang dir 
Sie ſchwingt deinen Fuß. 


Dieſe Weiſe klang dir, 
Warum verklag' ich ſie? 
Gott wies deinen Gang dir, 
Und mir die Melodie. 


51. 


Nicht ein Roſenknöpfchen 
Mit geſenktem Köpfchen, 
Mit dem Wurm im Herzen, 
Sank vom ſchwachen Stiel. 


Nicht ein Apfel, tödtlich 
An den Bäckchen röthlich, 
War es, morſch im Herzen, 
Der vom Baume fiel. 


Roſe luſt⸗ und liebreich, 
Jugendfrühlingstriebreich, 
Ohne Weh im Herzen 
Ward des Windes Spiel. 


Apfel friſch und ſaftvoll, 
Schwellend lebenskrafwoll, 
Kerngeſund im Herzen 
War des Sturmes Ziel. 


Ob mich das ſoll freuen, 
Oder doppelt reuen, 
Macht der Tod im Herzen 
Mir Gedanken viel. 


52. 


Seufzer, die ihr wehet, 
Thränen, die ihr gehet, 
Könnt ich ſelber mit euch gehn, 
So entging ich meinen Wehn. 


Seufzer, die ihr wehet, 
Von mir angeflehet: 
Bringt zurück einmal mein Glück! 
Kommt ihr immer leer zurück. 


Thränen, die ihr gehet 
Und nie ſtille ſtehet, 
Steht einmal im Auge ſtill, 
Das in euch zergehen will. 


Seufzer, die ihr wehet, 
Thränen, die ihr gehet, 
Wär' ich ſelber, was ihr ſeid, 
Aufgelöſtes Liebesleid! 


53. 


Freilich klag' ich nicht um dich, 
Daß du ſterbend habeſt was verloren; 
Freilich klag' ich nur um mich, 
Dem du Hoffnung warſt umſonſt geboren. 
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Freilich nun in andrer Art, 
Höh'rer, ſchön'rer, lebſt du, als wir's denken; 
Aber deine Lebensfahrt 
Hofft' ich eben ſelber hier zu lenken. 


Eine Zukunft ausgemalt 
Hatt' ich dir zu meines Herzens Gnüge; 
Daß dort deine ſchöner ſtrahlt, 
Seh' ich, doch erkenn' ich nicht die Züge. 


Daß du lebeſt, weiß ich zwar, 
Aber wie du lebeſt, möcht' ich wiſſen; 
Und von Allem iſt mir klar 
Eines nur, daß du mir biſt entriſſen. 


54. 


Meine Gute kam zu mir im Traume, 
Aber gleichſam wie in fremdem Raume, 
That ſie blöde, ſcheu und unbekannt, 
Als ob hier mit ihr nichts ſei verwandt. 


Auf das Tiſchchen ſtellt' ich Spielgeräthe, 
Daß ich eine Lieb' und Ehr' ihr thäte; 
Doch ſie rührte nichts an und blieb ſtill, 
Wie ein Kind, das heim zur Mutter will. 


Und es drängten ſich zu ihr die Knaben, 
Die am Spielwerk wollten Antheil haben; 
Da verwies ich ihnen ihre Haſt: 

Thut ihr nichts! ſie iſt ja hier zu Gaſt. 


Ach, nur Gaſt biſt du in dieſen Räumen, 
Selbſt ein Gaſt in deiner Mutter Träumen, 
Fremd geworden in dem Mutterhaus, 

Seit der Tod dich hat entführt daraus. 


55. 


O Knoſpe roth im Morgenlicht, womit haſt du's 

verdient, 

Daß man im frühen Thau dich bricht? womit 

- haft du's verdient? ö 

O Roſe, der zu fremdem Schmerz kein Dorn 
gegeben war; 

Daß dich der Dorn der Schmerzen ſticht, womit 
haſt du's verdient? 

Wehrloſe Unſchuld, nicht zum Kampf gerüſtet mit 
dem Tod? | 

Daß dich der dunkle Feind anſticht, womit haft 
du's verdient? 

Es ſchaukelt unbefangen dich in Frühlingsluft 
der Zweig; 

Des Winterſturmes Zorngewicht, womit haſt du's 
verdient? 
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Und wenn der Zweig, weil er zu kühn und ſiolz 
die Krone trug, . 

Verdient hat dieſes Strafgericht, womit haft du's 
verdient? 

O armer Zweig, die Luft iſt hin, die du nicht 
würdig trugſt; 

Nun trag das Leid und frage nicht: Womit 
haſt du's verdient? 

Es war ein Gut dir zugetheilt, deß Werth du 
nicht erkannt? 

Entzog man dir's, ſo thu' Verzicht! womit haſt 
du's verdient? 

Womit haſt du's verdient, daß dir die Roſe deiner 


Luſt 

Solang geblüht vorm Angeſicht, womit haſt du's 
verdient? 

Und daß ſie, die ein Augenblick erbleichte, neu 
und friſch 


In deines Lebens Kranz ſich flicht; womit haſt 
du's verdient? 
Die Schmerzen Freimunds werden ein Gedicht 
zum Schmuck der Welt; 
Welt, undankbare, dies Gedicht, womit haſt du's 
verdient? 


1. 


Wenn zur Thür herein 
Tritt dein Mütterlein 
Mit der Kerze Schimmer, 
Iſt es mir als immer, 
Kämſt du mit herein, 
Huſchteſt hinterdrein 
Als wie ſonſt in's Zimmer. 
Träum' ich, bin ich wach, 
Oder ſeh' ich ſchwach 
Bei dem Licht, dem matten? 
Du nicht, nur ein Schatten 
Folgt der Mutter nach. 
Immer hiſt du, ach, 
Noch der Mutter Schatten. 


II. 


Wenn dein Mütterlein 
Tritt zur Thür herein, 
Und den Kopf ich drehe, 
Ihr entgegenſehe, 

Fällt auf ihr Geſicht 
Erſt der Blick mir nicht, 
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Sondern auf die Stelle 
Näher nach der Schwelle, 
Dort wo würde dein 

Lieb Geſichtchen ſein, 

Wenn du freudenhelle 
Träteſt mit herein 

Wie ſonſt, mein Töchterlein, 
O du, der Vaterzelle 


Zu ſchnelle 
Erloſch'ner Freudenſchein! 


57. 


Sie haben dir die Augen 
Vergeſſen zu ſchließen, 
Die nun nicht ferner taugen 
Mein Licht zu ergießen. 


Doch nütz' ich ihre Fehle 
Und ſehe noch immer 
Im Auge meiner Seele 
Von Seel' einen Schimmer. 


Wie hinter Fenſterſcheiben 
Sein Liebchen geſehen 
Ein Liebender, es bleiben 
Die Züg' ihm da ſtehen. 
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Er glaubet ſüß betreten 
Zu ſeh'n ſie noch immer, 
Wenn ſie zurückgetreten 
Schon längſt in das Zimmer. 


So ſcheint mich noch die Seele 
Vom Auge zu grüßen, 
Wie längſt das Leben fehle 
Von Haupte zu Füßen. 


Vielleicht, eh' ganz ſie räumte 
Das Haus, das zu ſchwache, 
Daß fie noch einmal ſäumte 
Im ſchönſten Gemache; 


Daraus noch einmal blickte 
Ins irdiſche Leben, 
Eh' fie den Flug beſchickte 
Um höher zu ſchweben. 


Und iſt's nicht drin die deine, 
Die Seele, die ſtrahlet, 
So mag es ſein die meine, 
Im Spiegel gemalet. 


Solange noch beſeelet 
Ein ſchmerzliches Brennen 
Dein dunkles Aug', entſeelet 
Nicht kann ich dich nennen. 
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Solange mich bejeelet 
Mit Schmerzen das Brennen 
Des dunkeln Augs, entſeelet 
Wie kann ich dich nennen? 


58. 


Reizender als alle Sprachen, 
Die ich jemals lernt' und ſprach, 
Tönt, was deine Lippchen brachen, 
Mir noch jetzt im Traume nach. 


Wenn man dir von Großpapachen 
Und von Großmamachen ſprach, 
Bildeten in deinen Sprachen 
Neue Formen kühn ſich nach: 


Kleinpapachen, Kleinmamachen, 
Vater, Mutter, nannteſt du, 

»Wenn ſie für dich Blumen brachen, 
Oder trugen Früchte zu. 


Kleinpapachen! Kleinpapachen! 
Riefſt du recht als wie zur Schmach, 
Wann dich deine Kitzel ſtachen, 
Deinem großen Vater nach. 


Kleinmamachen aber ſprachen 
Nicht die Lippchen halb ſo gern, 
Weil die Kleinheit von Mamachen 
Wirklich ſtand nicht halb ſo fern. 


59. 
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Du gingeſt nicht, du flogeſt, 
Geflügelt war dein Tritt, 
Daß du kein Hälmchen bogeſt; 
So ſchwebteſt du, und zogeſt 
Bei jedem leichten Schritt 
Der Mutter Blicke mit. 


Oft wenn du ſo entflogeſt, 
Rief ich: Ich bitt', ich bitt', 
O fall' nicht, Kind! du wogeſt 
Und wiegeſt! doch du trogeſt 
Bei jedem kühnen Schritt 
Die Furcht und mich damit. 


O wie du mich betrogeſt! 
Ich weiß nicht, wie ich's litt, 
Ich weiß nicht, ob du flogeſt, 
Ob glitteſt, doch du zogeſt, 
Bei deinem letzten Schritt 
Das Herz der Mutter mit. 


60. 


Weihnachten ſriſch und gejund 
Im frohen Geſchwiſterrund, 
Am Neujahr mit blaßem Mund, 
An den drei Kön'gen im Grund. 
So thaten die Feſte ſich kund 
Mit Tod und Grab im Bund. 
Mein Herz bleibt bis Oſtern wund 
Und wird nicht bis Pfingſten geſund. 


61. 


Gar zu ſchnakiſch, gar zu ſchnakiſch 
War mir anzuſehn dein Tanz; 
Ob koſakiſch, ob hanakiſch, 
Ob polakiſch, ob morlakiſch, 
Wußt' ich nicht zu ſagen ganz. 
Gar zu ſchnakiſch, gar zu ſchnakiſch 
War mir anzuſeh'n dein Tanz. 


Immer feiner, immer feiner 
Tanzteſt du im Jugendglanz; 
Weil dir deiner Brüder keiner 
Glich in ſeiner Kunſt, nicht einer, 
Tanzteſt du allein den Tanz. 
Immer feiner, immer feiner 
Tanzteſt du im Jugendglanz. 
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Noch geſungen und geſprungen 
Vor acht Tagen unterm Kranz; 
Heut bezwungen und umrungen, 
Und umſchlungen und gedrungen 
Von dem Tod an ſeinen Tanz! 
Noch geſungen und geſprungen 
Vor acht Tagen unterm Kranz! 


62. 


Sie haben das Herz aus der Bruſt mir genommen 
Und haben's gelegt in ein Grab; 
Das Leben, es iſt mir abhanden gekommen, 
Es iſt mir gegangen hinab. 
Ihr Seufzer beklommen, 
Ihr Augen umſchwommen, 
Wie ſeid ihr entkommen? 


Ich gab 
Euch alle ja mit ihr ins Grab. 


63. 


Ich konnte recht im Ernſte fragen: 
Wo iſt mein jüngſtes Knäbchen? 
Um dann mit Lachen mir zu ſagen: 
Gott Lob, es iſt ein Mädchen 
Und ſoll kein Höschen tragen! 
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Ich konnt' es wirklich weiß mir machen: 
Es iſt nur eins der Knäbchen! 
Und dann wie aus dem Traum erwachen: 
Es iſt mein einziges Mädchen! 
Und über mich ſelber lachen. 


Der Tod verſteht nicht Scherz und Lachen, 
Er nahm mein einziges Mädchen, 
Und als die Zugab in den Rachen 
Mein wirklich jüngſtes Knäbchen; 
Pfui über den garſtigen Drachen! 


64. 


Als ich aus dem Fenſter ſchaute 
Nach dem wintergrauen Himmel, 
Wo ein einz'ger Streifen Lichtes 
Mir die Bahnen ſchien zu zeichnen, 
Die mein Engel angeflogen; 
Fielen meine Thränentropfen, 
Und ich merkte, daß ſie fielen, 
Nur weil ſie auf Gläſer klangen, 
Die da vor dem Fenſter ſtanden. 
Soviel Arzeneiengläſer, 
Mit den myſt'ſchen Signaturen, 
Zugezählt nach Stund' und Tropfen, 
Konnten nicht ein Leben friften. 
Soviel erdentſtieg'ne Geiſter, 
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Von der Kunſt gebannt in Flaſchen, 
Konnten nicht den Tod bekämpfen. 
Soviel unterird'ſche Mächte, 

Fremd dämoniſche Gewalten, 

Ueber den Beſchwörer herrſchend, 
Mußten aufgeruſen werden, 
Eingefangen, um von Banden 
Einen Engel frei zu machen. 


65. 


Die Mutter wählt das Tod tenkleidchen. 


Dieſes Kleidchen lilienweiß 
Stand der Roſ' am ſchönſten an; 
Schmückte ſie ſich ſelbſt mit Fleiß, 
Hatt' ich meine Freude dran. 


In den Sommertagen heiß 
War das leichte wohlgethan; 
In des kalten Winters Eis 
Wollt' ich ihr's nicht legen an. 


Ich vertröſtet' ihr Geheiß: 
Sommers wird dir's angethan! 
Und nun, ohne daß ſie's weiß, 
Zieh' ich's ihr im Winter an. 
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Meine Roſe lilienweiß 
Hüpft nicht mehr auf grünem Plan; 
Dem bethränten Lilienreiß 
Sei der Himmel aufgethan! 


Wenn er wahr iſt, der Verheiß: 
Saat in Thränen eingethan 
Erntet Luſt einſt; nun ich weiß, 
Daß ich Luſt einſt ernten kann. 


66. 


O ihr Sternenaugen, 
Oder Augenſterne! 
Könnt' ihr aus der Ferne 
Dieſe Thränen ſaugen, 
Die ich um euch wein' und weine gerne? 


O ihr Augenſterne, 
Oder Sternenaugen! 
Wozu könnten taugen 
Euer'm lichten Kerne 
Dieſe trübem Gram entſproßten Laugen? 


O ihr Sternenaugen, 
Oder Augenſterne! 
Wollt ihr dennoch gerne 
Dieſe Thränen ſaugen, 
Die ich zu euch wein' in jene Ferne? 


67. 


Daß ich trinken ſoll und eſſen, 
Eſſen, trinken, nach wie vor, 
Und dabei vergeſſen, 

Daß ich dich verlor! 


Doch das Stühlchen, wo du ſaßeſt 
Mir zur Linken, ſtehet leer, 
Iſſeſt, wie du aßeſt, 

Mir vom Mund nicht mehr. 


Hingeſetzt iſt dir der Teller 
Und darauf das Tüchlein rein; 
Auch vom Sonntagskeller 
Steht dein Gläschen Wein. 


Immer blick' ich, daß dein Händchen 
Heben es und leeren ſoll, 
Aber bis zum Rändchen 
Steht es feſt und voll. 


Voll ja muß ich alles ſehen, 
Was mir leerer wäre gut, 
Voll mein Herz voll Wehen, 
Und im Auge Flut. 


68. 


Ich wollte mir erzieh'n eine Spinnemädchen; 
Frühzeitig lerne mir mein Mädchen ſpinnen! 
Ich hatte ſchon gekauft ein Spinnerädchen; 
Und lauter Seide ſoll das Rädchen ſpinnen! 
O meiner Hoffnung arme Spinnefädchen! 
Ich ſah ſie nicht ihr erſtes Fädchen ſpinnen. 
Nun übers Grab, wo ſchläft mein Spinnemädchen 
Seh' ich im Sonnſchein Mad' und Mädchen ſpinnen. 


69. 


Nun ſeh' ich wohl, warum ſo dunkle Flammen 
Ihr ſprühtet mir in manchem Augenblicke, 
O Augen, gleichſam um in einem Blicke 
Zu drängen eure ganze Macht zuſammen. 


Dort ahnt' ich nicht, weil Nebel mich umſchwammen, 
Gewoben vom verblendenden Geſchicke, 
Daß ſich der Strahl bereits zur Heimkehr ſchicke 
Dorthin, von wannen alle Strahlen ſtammen. 


Ihr wolltet mir mit eurem Leuchten ſagen: 
Wir möchten nah dir immer bleiben gerne, 
Doch iſt uns das vom Schickſal abgeſchlagen. 


Sieh' recht uns an! denn bald ſind wir dir ferne. 
Was dir noch Augen find in dieſen Tagen, 
In künft'gen Nächten ſind es dir nur Sterne. 


70. 


Ich ſprach zu meinem Mädchen!: 

Nun fährt, ſchlaf ein, ſchlaf ein! 
Im Wagen mit goldnen Rädchen 
Am Himmel das Chriſtkindlein 


Von viel gar ſchönen Sachen 
Iſt ſein Kütſchchen beſchwert, 
Und wenn du wirſt erwachen, 
Sind ſie dir alle beſcheert. 


Und ſo ſchlief ein mein Mädchen 
Und ſprach, als es erwacht: 
„Das Kütſchchen mit goldnen Rädchen, 
Hab' ich geſeh'n bei Nacht. 


„Es fuhren die goldnen Rädchen 
Im Himmel mit ſchnellem Lauf; 
Herab hing ein goldnes Fädchen, 
An dem ſtieg ich hinauf.“ 


„„Nein, nein, es wird ſich neigen 
Mit ſeinen Waaren zu dir; 
Du ſollſt hinauf nicht ſteigen, 
Kind, du ſollſt bleiben bei mir.““ 


Darauf hat mein Kind geſchwiegen 
Und nicht mehr geſprochen ein Wort; 
Und nun iſt's hinauf geſtiegen 
Am goldenen Fädchen dort. 


Es war ein fo leichtes Mädchen, 
Deß Herzchen zu fliegen ſchien! 
Genug war ein goldnes Fädchen, 
Um es hinaufzuziehn. 


Uns aber, ſchwerer beladen 
Von Kummer oder von Schuld, 
Auch uns am goldenen Faden 
Wird hinaufziehn die Huld. 


71. 


Ein fleißiges Hausmütterchen 
Verſpracheſt du zu werden, 
Beſorgteſt gern ihr Fütterchen 
Des Hofes zahmen Heerden. 
Dir ſei, verblühtes Bräutchen, 
Des Todes frühes Beutchen, 
Geſät das Küchenkräutchen, 
Die Peterſilie. 


Verſpracheſt eine zierliche 
Ziergärtnerin zu werden, 
Und hatteſt ſo manierliche 
Manieren und Geberden, 
Du drehteſt dich im Tanze 
Vor Luſt an Blumenglanze, 
Dir ſei die ſchönſte Pflanze 
Gepflanzt, die Lilie. 
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Es ſchmücke ſich zum Preiſe dir 
Der ganze Frühlingsgarten, 
Und trag' an jedem Reiſe dir 
Schmuckſachen aller Arten. 
Wie dort im Paradieſe 
Soll hier auf grüner Wieſe 
Dein Name blühn: Luiſe 
Thereſ' Emilie. 


72. 


Ich war der Mann, dein Vater, du mein Kind; 
Wo ich gebot, gehorchteſt du geſchwind. 
Du hingeſt ab vom Winke dieſer Hand, 
Und ganz unmöglich war dir Widerſtand. 
Nun biſt du meiner väterlichen Macht 
Entnommen, einer höhern Stuf' erwacht, 
Und ſchauſt, wie ich herab einſt ſah auf dich, 
Auf mich hernieder, lächelſt über mich, 
Wie ich ſonſt, wenn du kindiſch dich betrübt 
Und ſträubend im Entſagen dich geübt, 
Wenn dir der Vater eine Bitt' abſchlug 
Und ſprach, wo mehr du wollteſt: nun genug! 
Du weinteſt wohl, ergabſt dich doch darein, 
Du wußteſt ja, nicht anders konnt' es ſein. 
Nun rufſt du mir dein eignes Beiſpiel zu: 
O Vater, wie ich dir gehorcht, gehorche du! 
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Niemals anders ſah ich dich erwachen 
Als mit einem heitern Lachen, 
Gleich als ob vom Paradieſesbaume 
Blüthen du gepflückt im Traume. 


Und ſo hoff' ich, daß mit heiterm Lachen 
Du auch jetzo wirſt erwachen 
Droben von des Lebens kurzem Traume 
Unterm Paradieſesbaume. 


74. 


Ich hab' in läß'gen Ohren, 
O der Verluſt iſt groß, 
Wohl manches Wort verloren, 
Das dir vom Munde floß. 


Es floß und quoll und rollte 
Auch immer klar und hell, 
Ich dachte nicht, es ſollte 
Verſiegen je der Quell. 


Da hört' ich ohne Hören, 
Antwortet' ohne Wort, 
Arbeitet' ohne Stören, 

Und du ſprachſt immer fort. 


Nur manchmal hört’ ich ſagen, 
Wenn ich's zu arg gemacht: 
O Mutter, auf mein Fragen 
Gibſt du auch gar nicht Acht. 


Und hatt' ich Acht zu geben 
Auf Andres als auf dich? 
Mein ſüßgeſchwätzges Leben, 
Nun biſt du ſtumm für mich. 


In Gold nun möcht' ich faſſen 
Auch jedes kleinſte Wort, 
Das mir dein Mund gelaſſen 
In der Erinnrung Hort. 


75. 


Uns iſt ein halberwachſ'nes Kind 
Gewachſen ganz ans Herz; 
Erwachſen reißt es wohl gelind 
Sich ſelbſt los ohne Schmerz. 

Wie junge Brut, wenn ſie iſt flück, 
Will von dem Neſte fliehn, 

Die Mutter hält ſie nicht zurück 
Und läßt ſie fröhlich ziehn. 


Ganz unentwickelt ift ein Kind 
Und etwas minder noch; 
Verloren wird es ungelind, 
Und heilt geſchwinder doch. 
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Als wie der Brüterin im Ei 

Der Liebling ruft verftedt: 

Sie ſchreit, wenn man ihr's bricht entzwei, 
Dann baut ſie neu und heckt. 


Doch wenn die Jungen ausgeſchlüpft 
Schon um ihr Futter ſchrein, 
Dann iſt an ihren Tod geknüpft 
Der Mutter Liebespein. 
Das iſt der Schmerz, der langſam kühlt, 
Wenn man ein Kind dir raubt, 
Das noch nicht eigen ſich geſühlt, 
Und du ganz dein geglaubt. 


76. 


Die du den Lebensherbſt 
Zum Frühling mir gemacht, 
Zum Herbſte nun entfärbſt 
Du mir die Frühlingspracht. 


Sonſt hab' ich nur im Herbſt 
An Tod und Grab gedacht; 
Nun iſt's, alsob du ſterbſt 
In jeder Frühlingsnacht. 


77. 


Wie tröſtlich iſt die Nacht, die uns umſchwimmt! 
Hätt' ich gewußt dem Tode dich beſtimmt, 
Nie wär' ich worden deines Lebens froh. 
Das Leben glaubt' ich ewig dir verliehn, 
Und hielt für möglich, daß es könnt' entfliehn, 
Nicht ehr als bis ich ſah, daß es entfloh. 


78. 


Heiße Thräne ſelbſt zu weinen 
Ueber dir, ich mir nicht gönnte, 
Weil erkaltend ſie an deinen 
Bäckchen dich erkälten könnte. 


Nun die Bäckchen ſind erkaltet, 
Möcht' ich meine Thränen weinen, 
Aber ihr, o Augen, haltet 
Sie zurück, als wärt ihr ſteinen. 


79. 


Du haſt gewacht und geſprungen, 
Schlafe! was willſt du mehr? 
Du haſt gelacht und geſungen, 
Schlafe! was willſt du mehr? 
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Du Haft gelacht und geſungen, 
Nie war das Herz dir ſchwer; 
Nun hat die Nacht dich umrungen, 
Schlafe! was willſt du mehr? f 


Nun hat die Nacht dich umrungen, 
Und von dem Schattenheer 
Iſt deine Pracht verſchlungen; 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Iſt deine Pracht verſchlungen? 
Wie iſt Alles ſo ſehr, 

Was ich gedacht, mißlungen! 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Was ich gedacht, iſt mißlungen; 
Wie iſt Alles ſo leer! 
Von Todesmacht bezwungen, 
„Schlafe! was willſt du mehr? 


Von Todesmacht bezwungen, 
Lachſt du und ſpringſt nicht mehr. 
Du haſt gelacht und geſprungen; 
Schlafe! was willſt du mehr? 


80. 


Mein Engelchen, mein Engelchen, 
Ach hol' dir zum Geſpielen 
Nur keines von den Bengelchen, 
Den Brüderchen, den vielen. 
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Du ſchlängeſt wohl auf jener Flur 
Mit Brüdern gern den Reigen; 
Doch koſtet dich's ja wenig nur 
Von dort herab zu ſteigen 


Nach Neuſeß, wo ich dir das Grab 
Bereitet hätte gerne; 
Doch du von oben kommſt herab, 
Da iſt nicht Nah noch Ferne. 


Da ſollſt du, wo ſie ſtehn und gehn, 
Oft in ihr Spiel dich miſchen; 
Und wenn ſie ſelbſt dich auch nicht ſehn, 
Seh' ich dich doch dazwiſchen. 


81. 


Von fünf Brüdern, o beneidenswerthe 
Schweſter, wareſt du umworben; 
Jeder zu gefallen dir begehrte, 
Gern für dich entbehrte, 

Wäre gern für dich geſtorben. 


Keinem wollteſt du den Vorzug geben, 
Jeder Dienſt war dir willkommen; 
Doch zuletzt nun haſt du beim Entſchweben 
Deinen jüngſten eben 
Als den liebſten mitgenommen. 


82 


Daß man aufs zuverſichtigſte 
Die Hoffnung hängt ans Nichtigſte, 
Gewicht legt aufs Unwichtigſte, 
Gern annimmt das Unrichtigſte; 


Das mag, wen es nicht traf, belachen, 
Doch nur der Wahn hält einen Schwachen, 
Den durch den Wahn Gott ſtark will machen, 
An langem Krankenbett zu wachen. 


83. 


Schlimmer als ein Kranker ſein, 
Iſt es einen haben, 
Dem man heilend anthut Pein, 
Quält ihn ſtatt zu laben, 
Sieht vergehn wie hohlen Schein 
Jugendhimmelsgaben, 
Und iſt froh nur das Gebein 
Endlich zu begraben. 


So mit meinem Mägdelein 
War es, und nun ſoll es ſein 
So mit meinem Knaben. 


84. 

Schmeichelndſte der Lügnerinnen, 

Hoffnung, 
Laß die Täuſchung nicht zerrinnen, 
Hoffnung. 

Webe zu dein Truggewebe, 
Fahr' nur 
Fort, den goldnen Duft zu ſpinnen, 
Hoffnung! 

Einen Schleier über Mutter⸗ 
Augen, 

Blendwerk über Mutterſinnen, 
Hoffnung! 

Daß ſie wähne, mütterliche 
Pflege 
Müß' es über'n Tod gewinnen, 
Hoffnung! 

Daß ſie in des Sterbeflämmchens 
Zucken = 
Neues Leben ſeh' a 
Hoffnung! 

Halt am Krankenbett die Kranke 
Aufrecht, 

Wärterin der Wärterinnen, 
Hoffnung! 
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Weil du von mir biſt entflohen, 
Floh ich; 
Bleib du bei der Mutter drinnen, 
Hoffnung! 


Wer, wenn alle ſie verlaſſen, 
Bleibt ihr, 
Wenn auch du noch gehſt von hinnen, 
Hoffnung? 


Einer bleibt, von dem geſandt du 
Selber 
Schwebſt herab von jenen Zinnen, 
Hoffnung! 


85. 


Selbſt den Tod wollt' ich belügen, 
Ließe ſich der Tod betrügen! 


Weil es heißt, der lebe lange, 
Den man todt geſagt, 
Hab' ich, deines Lebens bange, 
Dich als todt geklagt 
Jedem Freund auf meinem Gange, 
Der danach gefragt. 
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Möge ſich der Tod bequemen 
Doch mit dem vorlieb zu nehmen, 
Was wir dargeboten, 
Statt des Weſens, mit dem Schemen, 
Dem in Worten todten! 


Denn dem Tode wär' es Schande, 
Würde drum geſcholten, 
Wenn er bräch' ein Wort im Lande, 
Das ſolang gegolten. 


86. 


Nun iſt das Licht im Steigen, 
Es geht ins neue Jahr. 
Laß deinen Muth nicht neigen, 
Es bleibt nicht, wie es war. 
So ſchwer zu ſein, iſt eigen 
Im Anfang immerdar, 
Am Ende wird ſich's zeigen, 
Wozu das Ganze war. 
Nicht zage gleich dem Feigen 
Und klag' in der Gefahr! 
Schwing auf zum Sonnenreigen 
Dich ſchweigend wie der Aar! 
Und wenn du kannſt nicht ſchweigen, 
So klage ſchön und klar! 


87. 


Laßt mich zagen, laßt mich zagen, 
Das geziemet meinen Lagen. 
Ach, ich wag' es nicht zu wagen 
Hoffnungskühn in dieſen Tagen 
Nur die Augen aufzuſchlagen. 


Wenn einmal nicht zu beweinen 
Günſt'ge Zeichen ſich vereinen, 
Laßt, o laßt mich's nur verneinen. 
Sie zu ſtören würd' ich meinen, 
Sagt' ich, daß ſie günſtig ſcheinen. 


Denn ſo oft ein Stern gewogen 
Zu der Hoffnung Himmelsbogen 
Meinen Blick hinangezogen, 
Ging er mir in Thränenwogen 
Unter, und ich war betrogen. 


Nicht die Sterne will ich fragen, 
Daß ſie mir nicht Böſes ſagen, 
Laßt mich zagen, laßt mich zagen! 
Mir geziemt in dieſen Tagen 
Nicht die Augen aufzuſchlagen. 


88. 


Und ſoll der liebe Knabe 
Nun wirklich von dir gehn zum Grabe, 
So danke, daß ſolange 
Zu leiten ihn beim erſten Gange 
Du warſt ſoweit erſehen, 
Daß er nun ſelbſt kann weiter gehen. 
Wenn einem ſtolzen Geiſte, 
Daß er ſich nicht zu hoch erdreiſte, 
War eine Zucht hienieden, 
Und zum Zuchtmeiſter du beſchieden, 
Daß er gehorchen lerne; 
So lernt' er dir gehorchen gerne. 
Und wie ihm erſt die Ruthe, 
So komme ſie nun dir zu Gute! 
Die Hand, die ſie gebrauchet, 
In Honig war ſie ihm getauchet, 
Daß ſie ſo ſüß ihm ſchmeckte, 
Daß er mit Küſſen fie bedeckte. 
Und wie der Sinn ſich ſträubte, 
Der beſſ're Sinn ihn übertäubte, 
Der ſelbſt ihm eingab freien 
Entſchluß zu bittern Arzeneien; 
Sie waren ihm zuwider, 
Der Vater ſprach, er ſchlang ſie nieder. 
Wohlauf denn, ihn entlaſſe 
Mit gutem Zeugniß deiner Klaſſe, 
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Die ihm nicht mehr mag frommen, 

Er iſt zur höhern aufgenommen. 

Doch trennſt du dich vom Zögling 
Schwer wie das Neſt vom jungen Vögling, 
Der, wie er fühlt ſich flücke, 

Auffliegt und nie mehr kehrt zurücke. 


89. 


Die Vernunft, wie ſträubig 
Sie ſich wehren mag, 
Sie wird abergläubig 

Mit dem Unglückstag. 


Einmal iſt in Schrecken 
Das Gemüth geſetzt, 
Und in allen Ecken 
Stehn Geſpenſter jetzt. 


90. 


Unglückſelige Wohnung 
Hier weit hinter der Mauer, 
Aus der Stadt, der bewohnten, 
Aus der Welt wie verwieſen! 
Wo ein heulender Kater 
Und ein ächzendes Käuzchen, 
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Zwei unheimliche Wächter, 
Unheildeutenden Lautes 

Dumpfe Stunden der Nacht mir, 
Dem Schlafloſen, betonen; 
Während fern an der Ecke 

Des verlorenen Gäßchens, 

Des verrufenen Winkels, 

Der Nachtwächter nur flüchtig 
Abgewendet ins Horn ſtößt, 

Daß der Ton nicht heraufſchallt; 
Auch vom Thurme, dem nächſten, 
Von zu zwergigem Wuchſe, 

Von zu ſchmächtigem Schallloch 
Und zu ſpärlichem Schlagwerk, 
Unverkümmert und deutlich 

Keine Stundenbezeichnung 

Mir, dem Lauſchenden, zukommt. 
Nur bei grauendem Morgen 

Iſt ein Glockengeläute 

Stark genug mich zu wecken, 
Das erwachenden Andern 

Frohen Tages Zurückkehr 

Anſagt, aber mich immer 
Traurig mahnt an die Frühe, 
Wo es ſo von dem Thurm klang 
Und mein Liebſtes zu Grab rief. 


91. 


Abzuſchaffen geſchärfte Todesarten, 
Abzuſtellen den Graus der Folterkammern, 
War wohl unſeren aufgeklärten Zeiten 
Vorbehalten zu einem Ruhm. Doch leider 
Daß unſchuldige Menſchenleben gleichwohl, 
Von Krankheiten geſpannt auf Folterbetten, 
Schwerem langſamem Tod entgegenſchmachten! 
Ach wenn menſchlicher auch die Menſchen wurden, 
Unſre Mutter Natur, ſie iſt bei ihrer 
Alten heiligen Barbarei geblieben. 


92. 


Wär' ich minder eingeſcheucht, 
Diesmal würd' ich hoffen; 
Denn ſo ſchön war, wie mir deucht, 
Nie der Himmel offen. 


Doch auf meinem letzten Gang, 
Auf dem Weg, dem ſchroffen, 
Iſt für jeden frohen Drang 
Uebel eingetroffen. 


Ja, es ſcheint, mein Hoffen macht 
Weh aus allen Stoffen, 
Und ich will mit Vorbedacht 
Lieber nichts mehr hoffen. 


93. 


Wie den Anſchein es gewann, 
Dürft' ich hoffen heute; 
Doch ich ſteh' in ſolchem Bann, 
Daß ich zagend deute, 
Weil in Tänſchung gleich zerrann 
Alles, was mich freute, 
Und ich ſicher hoffen kann 
Das nur, was ich ſcheute. 


94. 


Daß im Krankenzimmer 
Bei den lieben Kleinen 
Sie nun ſieht den Vater 
Seltener erſcheinen, 
Gilt der klugen Mutter 
Für ein gutes Zeichen: 
Krankheit und Beſorgniß 
Iſt nun im Entweichen; 
Weil vom Pult nicht jeder 
Augenblick ihn treibet, 
Daß er nur die Feder 
Eintaucht und nicht ſchreibet. 
Mit dem Vater ſieht ſie, 
Daß der Arzt auch gleichen 
Schritt hält, und zuletzt wird 
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Mit dem Uebel weichen; 
Weil er immer ſpäter 
Kommt und kürzer bleibet, 
Weniger beſorgt thut, 

Und nicht mehr verſchreibet. 
Dafür wird durchs Fenſter 
Nun dem Sonnenſcheine 
Nicht verſagt der Eintritt, 
Noch der Luft, der reinen. 
Und hinaus vors Fenſter 
Wandern Arzeneien, 

Und herein vom Speicher 
Beſſre Näſchereien; 

Statt des Queckentrankes 
Und des Quittenſchleimes, 
Friſches Obſt des Schrankes 
Aufbewahrt⸗geheimes. 

Und die Bäckchen ſelber, 
Die noch waren bleicher 
Als die Quitten, werden 
Wieder apfelgleicher. 

Roſen ſollen ihnen 

Blühn noch vor dem Maie, 
Wenn das kleine Schwärmchen 
Erſt nur darf ins Freie. 
Kirſchen werden blühen 
Und ſogleich auch reifen, 
Und die Kirſchenvögel 
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Werden wieder ſtreifen 

In den Kirſchengarten, 
Wohin ſie die Steige 

Noch vorm Jahr her kennen. 
Daß ich's nicht verſchweige, 
Was beim erſten Ausflug 
Auf die Schnabelweide 

Ich am meiſten fürchte, 

Und im voraus leide! 

Dort die Frau des Gärtners, 
Die kennt all die Meinen; 
Sieht ſie mit geſchmolznem 
Häufchen mich erſcheinen, 
Wenn ſie dann wird fragen: 
Wo ſind die zwei Kleinen? 
Was ſoll ich d'rauf ſagen, 
Wenn ich nicht will weinen? 
Von den Knaben allen 
G'rade war der kleinſte 

Ihr ins Aug' gefallen 

Als der allerfeinſte. 

Und das Mädchen gar 

War die einzig feine, 

D'rum ſchon, weil ſie war 
Unſte einzig Eine. 
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95. 
Mild beſchwichtendes Element, 
Waſſer, 
Nicht nur löſcheſt du Feur, das brennt, 
Waſſer! 


Nicht nur erquickſt du den Durſt, der lechzt. 
Waſſer, 
Du auch heileſt mein Kind, das ächzt, 
Waſſer! 


Ihm gelegt auf die glühende Stirn, 
Waſſer, 
Schütze vorm Fieberbrand das Gehirn, 
Waſſer! 5 5 
Auf die welkende Blüthe geſprengt, 
Waſſer, 
Wie auf Blumen ſonnenverſengt, 
Waſſer! 


Eſſig müßte mir ſein der Wein, 
Waſſer, 
Eh' er dürfte gemiſcht dir ſein, 
Waſſer. 


96. 

Du haſt uns überlebt die Nacht, 
Wiewohl in Todesſchmerzen; 
Und auch dafür ſei dargebracht 
Ein Dank von unſern Herzen; 
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Wenn uns auch nur noch einen Tag 
Dein ſüßes Leben bliebe; 
So lang als möglich halten mag 
Ja, was ſie liebt, die Liebe. 


Auf lange feſt ja halten mag 
Nichts, was ſie liebt, die Liebe; 
Genug, daß nur von Tag zu Tag 
Sich der Verluſt verſchiebe. 


97. 


Dieſer Schlummer wird werden zum ſcheidenden 
Zwiſchen dem Leiden und unſerem Leidenden; 
Sei es nun, daß er hinüber ihn fächele, 

Sei's, daß er wiedererwachend uns lächele, 
Was auch vom ſäuſelnden werde beſchieden, 
Gott iſt im Säuſeln, — wir harren in Frieden. 


98. 


Selber der Geſundheit Fülle 
Dient dir jetzt nur zum Verderben; 
Schwerer ſprengt der Geiſt die Hülle, 
Und wir ſeh'n dich langſam fterben, 
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Nicht als wie ein Licht verliſcht 
In des Windzugs Hauche, 
Wie ein Feuer dampft und ziſcht 
Und erſtickt im Rauche. 


99. 


Statt des Arztes ſtehn zwei Aerzte 
Nun am Bett, und jeber ſchaut, 
Ob des Lebens Tag ſich ſchwärzte, 
Oder Hoffnungsmorgen graut. 


Doch da ſind ſo viele Zeichen, 
Die einander heben auf; 

Und indeſſen ſie vergleichen, 
Geht das Schickſal ſeinen Lauf. 


Beſſer wäre mir gerathen, 
Wenn ich hätte dieſe Nacht 
Das Geſchenk, das ſeinem Pathen 
Der Gevatter Tod gemacht. 


Zum berühmten Arzt erhoben 
Ward er ohne viel Verſtand, 
Weil er ſah am Bett, ob oben 
Stand der Tod, ob unten ſtand. 


Stand zu Häupten der Gevatter, 
Und man rief den Doktor bei, 
Sagt er ohne viel Geflatter, 
Daß kein Kraut gewachſen ſei. 
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Aber ftand der Tod beim Fuße, 
Gab der Doktor Arzenein, 
Und der Tod mit leichtem Gruße 
Zog davon, als müßt' es ſein. 


Doch einſt ſtand der Tod beim Haupte, 
Als des Todes Pathe ſich 
Einen kühnen Streich erlaubte, 
Dem der Tod gezwungen wich. 


Um ließ er die Bettſtatt drehen, 
Daß der Tod zu Füßen kam, 
Und von dannen mußte gehen, 
Ohne daß er's Haupt hinnahm. 


Und ſo hätt' ich leicht das Bette 
Meines Lieblings umgedreht, 
Wenn ich die Gewißheit hätte, 
Daß der Tod zu Häupten ſteht. 


Doch er ſteht vielleicht zu Füßen, 
Und ſo rückt ich ihn an's Haupt. 
Drum werd' ich es laſſen müſſen 
Dem, der ihm die Macht erlaubt. 


Mag der Tod hier ſtehn zu Füßen, 
Oder mag er ſtehn beim Haupt; 
Dem werd' ich es laſſen müſſen, 
Der dem Tod die Macht geraubt. 


100. 


Geſtern hatt’ ich in Gottes Hand 
Sein Leben übergeben, 
So daß ich kaum darein mich fand 
Ihn noch zu haben am Leben. 


Nun wird, da er geſchenkt mir ſchien, 
Mir wieder das Opfer geheißen, 
Um nur vom blutenden Herzen ihn 
Noch einmal loszureißen. 


101. 


Es hat dir die Weihnachtszeit 
Mit andrer Pracht 
Auch eine Bauernhochzeit 
Zum Spiel gebracht. 


Geſellſchaft bunt aus Pappe 
Auf Holz geleimt, 
Vom Strumpfe bis zur Kappe 
Kein Schmuck verſäumt. 


Mit Knöpfen ihre Jacken 
Reich überſät, 
Und ihre rothen Backen 
Recht aufgebläht. 
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Hier ſpielt man Baß und Geigen 
Und Hackebrett, 
Dort dreht man ſich im Reigen 
Halb plump, halb nett. 


Die meiſten an den Tiſchen 
Auf Stuhl und Bank 
Sind da, ſich zu erfriſchen 
Mit Speiſ' und Trank. 


Wer bringt zur Krankenkammer 
Den Saus und Braus? 
Wie ſeltſam nimmt beim Jammer 
Die Luſt ſich aus! 


Doch mach' es dir noch heiter 
Den Lebensreſt! 
Du Armer ſiehſt nichts weiter 
Vom Lebensfeſt. 


Du haſt, zum Tod gelagert, 
Noch halb erweckt, 
Die Händchen abgemagert 
Danach geſtreckt. 


Du ſpielſt noch, weil du ſpielteſt 
Dein Lebenlang, 
Doch iſt's, als ob du hielteſt 
Dein Spiel mit Zwang. 
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Entlocken dir die Poſſen 
Nicht einen Ton? 
Du hältſt den Mund verſchloſſen 
Seit Tagen ſchon. 


Sie ſehn mit ſtarrem Lachen 
Dir ins Geſicht, 
Um lachen dich zu machen; 
Du kannſt es nicht. 


Und nun den Blick, den ſtarren, 
Du zugethan, 
Sehn lachend dich die Narren 
Noch immer an. 


Zum Trauern wär' es doch Zeit 
Im Trauerhaus, 
Doch bleibt die Bauernhochzeit 
Beim Hochzeitſchmaus. 


Ihr ſtummen Muſfikanten 
Spielt auf der Braut, 
Und laßt die Anverwandten 
Hier klagen laut. 


102. 


Ach, daß dich noch mit feſter 
Gewalt das Leben zog, 
Als aufwärts deine Schweſter 
Schon vierzehn Tage flog. 


Ich fürchte, liebſter Beſter, 
Wenn du noch länger weilſt, 
Daß du mir dort die Schweſter 
Im Flug nicht mehr ereilſt. 


O warte, liebe Schweſter, 
Auf deinen Bruder nur! 
Und baut dort eure Neſter 
Wie hier, auf Einer Flur! 


103. 


Nie von Zeichendeutelein 

Laß dich mehr betrügen! 
Denn die böſen treffen ein, 
Und die guten lügen. 


Meines Kindes Herze brach, 
Wie's der Traum geſprochen; 
Und deß Leben er verſprach, 
Dem iſt's auch gebrochen. 


104. 


Heut ift voll das fünfte Jahr, 
Seit die Mutter dich gebar. 
Andre als Geburteswehen 
Hat ſie heute zu beſtehen; 
Wenn nicht wendet Gott den Schlag, 
Dieſer iſt dein Sterbetag. 

Hat ſie jene Weh'n ertragen, 
Wird ſie dieſen nicht verzagen, 
Wie es auch ſich wenden mag, 
Ob du neu mit dieſem Tag 
Uns geſchenkt ſeiſt, ob verloren, 
Und für höhre Welt geboren. 


105. 


Du heißeſt Ernſt, und Spielen war dein Ziel, 
Du wareſt uns und warſt dir ſelbſt ein Spiel. 
O wie ſo furchtbar ernſt 
Du wurdeſt nun, indem du dich entfernſt! 
Fahr' wohl, auf heitres Wiederſehn, mein Ernſt! 


Du haſt gelächelt nicht, du haſt gelacht, 
Mit ſonn'gem Blick die Nacht zum Tag gemacht. 
O wie du todesernſt 
Das Lachen nun, das Lächeln ſelbſt verlernſt! 
Fahr' wohl, auf frohes Wiederſehn, mein Ernſt! 
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Wie iſt der Mund, der niemals ſchwieg, verſtummt, 
Das letzte ſchwergelallte Wort verſummt; 
O der du ſchweigend ernſt 
Hinſcheidend uns des Lebens Nacht entſternſt, 
Fahr' wohl, auf beſſres Wiederſehn, mein Ernſt! 


Geh' hin, wo dich die Schweſter lächelnd grüßt, 
Des Todes Bitterkeit im Mund verſüßt, 
Daß nach dem ſtummen Ernſt 
Dein frohes Plaudern du bald wieder lernſt, 
Fahr' wohl, auf ſchönres Wiederſehn, mein Ernſt! 


Geh, wo ſie dir anlachend ſich enthüllt, 
Mit Lächeln dir die Wangengrübchen füllt; 
Geh, daß du heiter ernſt 
Mit ihr die Nacht der Hoffnung uns beſternſt, 
Fahr' wohl, auf heitres Wiederſehn, mein Ernſt! 


106. 


Der Himmel weiß es einzurichten, 
Daß wir am Ende gern verzichten. 
Was er zum Opfer hat beftimmt, 
Das läßt er innen ſich zerreiben, 
Die hohle Form von außen bleiben, 
Und wie es immer düſtrer glimmt, 
Wir müſſen's ihm als Gnad' anſchreiben, 
Daß er hinweg den Jammer nimmt. 
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107. 


Man läutet wieder einem Kind zum Grabe, 
Und ſeine Eltern trifft wohl ſchwer der Klang: 
Mir aber wär' er eine Segensgabe, 
Wenn er geleitete zum letzten Gang 
Mein eignes Kind, das liebſte, das ich habe, 
Und das nun unter meinen Augen rang 
Seit vierzehn Tagen, ſchmerzlicher Geberde, 
Und ringt umſonſt, daß es ein Engel werde. 


108. 


Geh'! du kannſt ja doch nicht bleiben; 
Warum willſt du gleich nicht gehn? 
Warum willſt du länger leiden, 
Ringen noch mit Todeswehn? 

Geh', der Schweſter nachzueilen, 
Laß ſie ſo allein nicht gehn! 

Willſt du nicht das Bettchen theilen, 
Das ihr dort iſt auserſehn? 
Säumſt du lang? An ihrer Seiten 
Wird das Plätzchen dir entgehn; 
Denn viel Knäbchen deinesgleichen 
Sind's, die jetzo ſchlafen gehn. 
Und es wird dir keines weichen, 
Deinetwegen keins aufſtehn, 

Wenn ſie ihm den Platz bereiten 
Neben deinem Schweſterchen. 
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Helfen wird dir dann kein Streiten, 
Dann wird helfen dir kein Flehn, 
Daß du ſageſt: Rück' beſcheiden! 
Denn ich bin das Brüderchen. 
Darum lieber geh' beizeiten, 

Weil es einmal muß geſchehn! 

Und es wird uns Troſt ertheilen, 
Wenn wir auf den Kirchhof gehn, 
Ja, es wird das Herz uns heilen, 
Wenn bei Frühlingslüfte⸗Wehn, 
Eingefaßt von Blumenzeilen 

Wir dort eure Gräber ſehn 

So vereint, wie eure beiden 
Bettchen in der Kammer ſtehn: 
Auch der Tod kann euch nicht ſcheiden, 
Ihr zwei Unzertrennlichen! 


109. 


(Ernſt.) 


An des ſchönſten Bildes Platze, 
Pfui dir, Tod, welch' eine Fratze 
Du haſt unterſchoben! 

Wo ſind meines Kindes Mienen, 
Die ſo ideal mir ſchienen 
Und das Herz mir hoben? 
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Die von dir entſtellten Züge 
Nimm, die ungeſchickte Lüge, 
Weg, o ſei gebeten, 

Und laß das verklärte Weſen, 
Das für uns zu ſchön geweſen, 
Vor den Geiſt mir treten! 


110. 


Im Gedränge des Heeres, 
Im Aufruhre des Meeres, 
Auf der Jagd zwiſchen Klüften 
Sinkt ſich's ſchöner zu Grüften 
Als auf ängſtlichem Bette. 


Daß den badenden Knaben 
Hätten Fluthen begraben! 
Mocht' ihn würgen das Ringen, 
Ihn erſticken das Springen 
Mit dem Wind um die Wette! 


Daß er läg' auf dem Mooſe, 
Friſch entblätterte Roſe 
Von des Lebens Geſträuche, 
Nicht von giftiger Seuche 
Abgedorrt zum Skelette. 


* 


111. 


Sag', wo nun entbunden 
Geht dein Himmelsflug, 
Ob er iſt verſchwunden 
Jener Schmerzenszug, 
Den umher am Munde 
In der letzten Stunde 
Hier dein Antlitz trug? 


Hielt mein Aug' umwunden 
Nur ein Sinnentrug? 
O wie er mir Wunden 
In die Seele ſchlug! 
Ja, du haſt empfunden 
Kurzer Lebensſtunden 
Langen Schmerz genug. 


Doch nun gib mir Kunde, 
Du ſo ſchön als klug: 
Haft du überwunden, . 
Was vom bittern Krug 
Du, um zu geſunden, 
Trankſt, und iſt verſchwunden 
Nun der Schmerzenszug? 


112. 


Was ſoll das Glockenläuten 
»In aller Früh bedeuten? 
Man trägt aus meinem Haus 
Wieder ein Kind hinaus. 


Und dieſes frühe Läuten 
Sagt in der Stadt den Leuten: 
Ein reicher Mann heut Nacht 
Hat Bankerott gemacht. 


Warum muß man den Leuten 
Meinen Verluſt ausläuten? 
Er wäre groß genug, 

Wenn ich ihn ſchweigend trug. 


Und wenn nun von den Leuten 
Auch Niemand freut das Läuten, 
So iſt es doch betrübt, 

Daß Niemand es betrübt. . 


113. 


Nur wer gelebt in einer Volksgemeine, 
Sollt' in derſelben werden auch begraben; 
So möchten ſie ihr Feſt zuſammen haben, 
Im Mondſchein nun, wie ſonſt im Sonnenſcheine. 
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Euch aber, dich, mein Töchterlein, das kleine, 
Und dich, o meinen nicht viel größern Knaben, 
Statt, daß ſie hier euch euer Plätzchen gaben, 
Beſtattet wünſcht' ich euch im ſtillen Haine. 


Ihr wart noch unter Leute nicht gekommen 
Und müßt' hier unter lauter Fremd' euch miſchen; 
Wie werdet ihr von ihnen aufgenommen? 


Hier ruht kein Ahn, mit Muth euch zu erfriſchen, 
Und euer Vater hat erſt nachzukommen; 
So nehm' euch Gott in ſeine Hut inzwiſchen! 


114. 


Wie der Strahl der glühende ziſcht 
“ Und des Zimmers Luft erfriſcht, 
Beſprengt mit ſaurer Feuchte, 

Bis ſeine Glut erliſcht; 


Könnte von dem heißen Schmerz 
So gelöſchet ſein mein Herz, 
Und ausgelöſcht! das däuchte 
Mir kühl ein Liebesſcherz. 


Nun laß den Handel uns beendigen, 
Was iſt noch fällig deinen Ordern? 
Leicht iſt's und kurz uns zu verſtändigen; 
Zu laſſen hab' ich, du zu fordern. 


Nimm, was du noch willſt nehmen, kann ich's wehren? 
Was du mir läſſeſt, iſt Gewinn. 
Nur, daß ich mich einrichte zum Entbehren, 
Laß mich erfahren bald, wie arm ich bin! 


116. 


Als ich vor'gen Herbſt mit euern 
Aeltern Brüdern ausgezogen 
Zu der Weinleſ' Abenteuern, 
Und zu Hauſe bei der Mutter 

Euch zwei Kleinſte mußte laſſen; 
Dachten wir bei jeder reifſten f 
Schönſten Traube, die wir pflückten — 
Oder, recht zu ſagen, dacht' ich, 
Weil an nichts die Knaben denken — 
Wie euch würd' ein Beerchen ſchmecken, 
Wenn ihr jetzt daheim es hättet; 
Könnt' ich's in den Mund euch ſtecken! 
Und dann von der Leſe brachten 
Wir die ſchönſten, nicht die reifſten, 
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Weil die reifſten ſich nicht halten 
Und ſich nicht verführen laſſen, 
Brachten wir die ſchönſten Träubchen 
Euch mit heim, ihr ſchönſten Täubchen. 
O wie mir das Beerchen ſchmeckte, 
Das ich den Mund euch ſteckte! 

Und als ob ein Kern der Traube 
Vor mir auf den Boden fiele, 
Wurzeln ſchlüg' und würd' ein Weinſtock, 
So verſetzte mich mein Glaube 

In die Zukunft goldner Zeiten, 

In die ſchönſte Rebenlaube, 

Wo ihr ſtundet mir zur Seiten, 
Pflückend aus dem Laub die Traube, 
Preſſend Wein, und mir kredenzend, 
Und mit Rebenlaub mich kränzend, 
Beide groß und hochgeſtaltet, 
Blühend jugendlich entfaltet, 

Du, mein Mädchen, eine Hebe, 
Du, mein Knäbchen, ein Ephebe, 
Oder du mein Ganymedchen 

Sie mein Ganymedes⸗Mädchen. 

O der Ausſicht goldner Weiten! 

Und nun ſeid ihr mir entriſſen, 

Soll ich meine Zukunft miſſen? 

Was bedarf es ferner Zeiten? 

Von des Lebens Thau begoſſen, 
Uebernacht emporgeſchoſſen, 
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Was mein Ferngeſicht bedeute, 
Seid ihr ſchon geworden heute. 
Ja, dies Jahr noch will ich ſehen 
Euch mir ſo zur Seite ſtehen, 
In der Laube mir kredenzend, 
Und mit Lächeln mich bekränzend, 
Du, mein Mädchen, eine Hebe, 
Du, mein Knäbchen, ein Ephebe, 
Oder du mein Ganymedchen, 

Du mein Ganymeda⸗Mädchen. 


117. 


Du warſt an Scherzen reich, 
Dabei von Herzen weich, 
Und hörteſt gern berichten 
Die rührenden Geſchichten 
Von Mutter Genovefa 
Und ihrem Schmerzenreich. 


O du, an Scherzen reich, 
Was mußte ſchwärzen gleich 
Dir deinen Tag, den lichten? 
Nun leb' ich die Geſchichten 
Von Mutter Genovefa; 

Du ſtarbeſt ſchmerzenreich. 
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Wirſt du nun ſcherzen gleich 
In Räumen kerzenreich? 
Du kommſt in Traumgeſichten, 
Und mahnſt mich der Geſchichten: 
O Mutter Genovefa, 
Sei du nicht ſchmerzenreich! 


118. 


Wo zu hören oder leſen 
Irgend Scherz und Ernſt mir kamen, 
Muß mich Ernſt an deinen Namen, 
Scherz erinnern an dein Weſen; 
Und ſo kann dich allerwärts, 
Wo es Ernſt nur gibt und Scherz, 
Nicht vergeſſen dieſes Herz. 


119. 


Es war in meinem Hauſe 
Noch niemals mir zum Grauſe 
Geworden der Gedanke, 
Wieviel in dieſer Schranke 
Schon ihres Lebens Spiele 
Getrieben bis zum Ziele. 
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Wie man darin geworben 
Vor mir und drin geſtorben, 
Das iſt in dieſen Hallen 
Mir niemals eingefallen, 
Die nur gebaut mir ſchienen, 
Zum Leben mir zu dienen. 


Nun iſt mir's auch zum Grauſe 
Geworden nicht im Hauſe, 
Daß drin die Meinen ſtarben, 
Doch ſcheinen andre Farben 
Zu tragen nun die Zimmer, 
Nicht mehr ſo friſchen Schimmer. 


Es iſt als ob ein Schatte 
Sich mit dem Lichte gatte, 
Das durch die Fenſter ſtrahlet 
Und an die Wand mir malet: 
Daß nicht allein zum Leben 
Mir ſei dies Haus gegeben. 
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120. 


Ich möchte wiſſen, was mich freute! 
Mir iſt entriſſen, was mich freute. 
Das Haus iſt leer; im öden Raume 
Muß ich vermiſſen, was mich freute. 
Das Mahl iſt traurig; nicht mehr theil' ich 
Mit dem den Biſſen, was mich freute. 
Im Garten blüht nicht unter Roſen, 
Nelk' und Narziſſen, was mich freute. 
Mich freut kein Licht; es ruht verſunken 
In Finſterniſſen, was mich freute. 
Kein Blumenbett; es liegt entſchlafen 
Auf hartem Kiſſen, was mich freute. 
Tod hat den Riß, den unheilbaren, 
In das geriſſen, was mich freute. 
Und nur Erinnerungen malen 
Mir leidbefliſſen, was mich freute. 


121. 


Dies Haus, in welchem ich das tiefſte Leid erfuhr, 
Wo ich die Liebſten ſah erblaſſen, 
Soll ich es lieben, ſoll ich's haſſen? 
Drin wohnen bleiben, es verlaſſen? 
Wo überall mir iſt die Spur 
Lebendig meiner Todten nur? 


Kindertodtenlieder. 


122. 


Mit dem Himmel zanken 
Kann ich freilich nicht, 
Aber ihm zu danken 
Für das Strafgericht, 
Scheint mir eine ſchwere Pflicht, 
Daß von meinen Kranken 
Zwei ins Grab nur, und nicht mehr noch ſanken. 


Wenn der Sturm den kranken 
Baum nicht ganz zerbricht, 
Ihm noch ein' ge Ranken 
Läßt ſein Zorngewicht; 
Iſt es wohl des Baumes Pflicht, 
Ihm dafür zu danken, 
Daß er ganz nicht übertobt die Schranken? 


123. 


Als von den vier Todeskranken 
Zwei nun aus den Bettchen ſtiegen 
Und durchs Zimmer wieder wanken, 
Kehren erſt mir die Gedanken, 
Daß zwei andre draußen liegen. 
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Man hat ſie hinausgetragen, 
Und ich hab' es wohl geſehn; 
Doch ich dacht' in dieſen Tagen 
Immer noch, daß alle lagen, 
Um mit einmal aufzuſtehn. 


Nun zerronnen iſt der Traum, 
Aufgeſtanden find nur zwei, 
Schatten gleich, man hört ſie kaum, 
Schleichen ſie im leeren Raum, 
Sonſt gefüllt von Luſtgeſchrei. 


124. 


Iſt's beſſer, nicht beſeſſen haben, 
Als zu verlieren das Beſeßne? 
Im Grunde gleich ſind alle Gaben, 
Vom Himmel Menſchen zugemeßne. 
Es fehlt uns doch, was wir nicht wiſſen; 
Wir haben noch, was wir vermiſſen! 
Und endlich ruht in Finſterniſſen, 
Ob nie gehabt und ob entriſſen, 
Gleich Ungekanntem das Vergeßne. 


125. 


Du ſprichſt, o Freund: O Freund, laß dich belehren, 
Wie du das Schlimme mußt zum Beſten kehren, 
Wie du den bittern Stachel kannſt verſüßen 
Und mit Gewinne lerneſt einzubüßen. 

Es waren Kinder dir zu viel verliehen 
Schon zum Ernähren, mehr noch zum Erziehen; 
Du hätteſt ſie, mit nothgedrungner Sparung 
Verkürzt an Leibes⸗ wie an Seelennahrung. 
Nun hat dir Gott ein Drittel abgenommen, 
Das wird zu Gute den zwei Dritteln kommen; 
Daß du den Ueberbliebnen größre Biſſen 
Zuſchneiden kannſt vom Brodlaib und vom Wiſſen. 
Und ſehr zweckmäßig nahm er die zwei kleinſten, 
Die liebſten freilich ſagſt du, und die feinſten, 
Doch die du ſelber groß zu ziehn wahrſcheinlich 
Nicht hoffen durfteſt, der Gedank' iſt peinlich. 
Die Sorg' iſt nun mit ihrem Staub zerſtoben, 
Denn dieſe ſind verſorgt und aufgehoben; 
Und für die größern brauchſt du nicht zu zagen; 
Die werden, wenn du ſtirbſt, ſich Schon durch⸗ 
ſchlagen. 
Ich ſprach: von deiner Weisheit war's zu hoffen, 
Du haſt den Nagel auf den Kopf getroffen. 
Und wenn vollwichtig nicht die Gründe ſchienen, 
Könnt' ihnen dieſes noch zum Nachdruck dienen: 
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Ich werde nun mit meiner Schaar bequemer 
Spazieren gehn, wenn auch nicht angenehmer, 
Weil ich mich auf dem Heimweg nicht muß plagen, 
Die kleinen müdgewordenen zu tragen. 

So werd' ich auch bei Tiſch nicht Hunger leiden, 
Um ihnen vorzulegen, vorzuſchneiden; 

Da mir die Müh' erſparen dieſe Rangen, 

Die ſchon von ſelber in die Schüſſel langen. 
Auch werden mich nicht mehr mit ihrem Plappern 
Betäuben zwei lebend’ge Kinderklappern, 

Mich in Verlegenheit, wie in Ergetzen, 

Mit unbeantwortbaren Fragen ſetzen; 

Weil meine andern Wißbegier'gen ſchöpfen 

Die Weisheit ſelber ſchon aus Büchertöpfen, 
Und alles beſſer als ihr Vater wiſſen, 

Der ſeinen alten Schulſack abgeriſſen. 

Soweit iſt's gut, o Freund! nur Eines wende 
Ich ein noch gegen deinen Troſt am Ende: 
Warum ich nicht, wollt' es der Himmel gönnen, 
Die Kleinen auch ſo hätte großziehn können? 
Wenn du das Leben nicht zu früh mir raubeſt, 
Und etwa noch zehn Jahre mir erlaubeſt, 

So hätt' ich ſchon mein allerliebſtes Pärchen 
Geſehn mit vierzehn und mit fünfzehn Jährchen. 
Und leb' ich mit dem Gram noch zehen Jahre, 
Der mir in einem Mond gebleicht die Haare, 
Daß ſie nun Silber ſind, nicht ſilberglanzig, 
So hätt' ich ohn' ihn leben können zwanzig, 
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Und dann geſehn das Pärchen jugendglanzig, 

Alt vier und zwanzig Jahr und fünf und zwanzig. 
Dann hätten wir, das reimt mit der Vernunft ſich, 
Geſchrieben achtzehnhundert vier und funfzig. 
Daß ich nun dieſes nicht erlebe, weiß ich; 

Das ſchreib' ich achtzehnhundert vier und dreißig. 


126. 


Mein Herz dem Leid ergab ich, 
Es iſt ein ſchlechter Troſt, 
Doch keinen beſſern hab' ich. 


Ich habe mir erkoren 
Das Leid zum Feierkleid; 
Und iſt die Luſt verloren, 
So bleibe mein das Leid. 
Mein Herz dem Leid ergab ich, 
Es iſt ein ſchlechter Troſt, 
Doch keinen beſſern hab' ich. 


Was beſſers kann als weinen 
Die Seele ſchmerzenswund? 
Es wird die Thräne reinen 
So Aug' als Herzensgrund. 
Mein Herz mit Thränen lab' ich, 
Es iſt ein ſchlechter Troſt, 
Doch keinen beſſern hab' ich. 
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Was kann das Aug’ als weinen 
Um den verlornen Glanz? 
Aus meinen Edelſteinen 
Ward mir ein Perlenkranz; 
Mein Herz damit umgab ich, 
Es iſt ein ſchlechter Troſt, 
Doch keinen beſſern hab' ich. 


Ich habe zwei Buchſtaben 
Gegraben in mein Herz, 
Die werden's untergraben 
Mit ſüßem Todesſchmerz; 
Mit Luſt es untergrab' ich, 
Es iſt ein ſchlechter Troſt, 
Doch keinen beſſern hab' ich. 


Zwei hab' ich eingegraben 
Buchſtaben in der Bruſt, 
Und immer neu zu haben 
Vor Augen meine Luſt, 

In jeden Baum ſie grab' ich, 
Es iſt ein ſchlechter Troſt, 
Doch keinen beſſern hab' ich. 
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127. 


Liebe Kinder ſandt' ich zwei zu Grabe, 
Und mich ſelber ſchleppt' ich krank am Stabe, 
Hielt mich wohl für einen armen Mann, 
Einer ſprach mich doch um eine Gabe, 
Der noch ärmer ſein muß, an. 


Und zum Dank begann er mir zu flehen: 
Laß es euch der Himmel wohlergehen, 
Wie bisher an Leben, Leib und Kind! — 
Himmel! kann er mein Entſetzen ſehen? 
Nein, der arme Mann iſt blind. 


128. 
In guten Tagen 
Konnt' ich den Menſchen leicht entſagen; 
In böſen Stunden 
Gern hätt' ich ihren Troſt empfunden; 
Allein ſie ließen 
Mich meinen Schmerz allein genießen. 


129. 

Sonſt pflegen die Menſchen Mitleid zu tragen 
Mit einem, den der Himmel geſchlagen. 
Mich aber wollen in dieſen Tagen 
Nur deſto mehr die Menſchen plagen; 
Soll ich darüber mich beklagen? 

Nein! Wen der Himmel hat geſchlagen, 
Der kann auch Menſchenplack ertragen. 


130. 


Wenn ſie traurig mir ausſehn, 
Kann ich gar ſie nicht ausſtehn. 


Und noch weniger mag ich's, 
Wenn fie froh wie zum Schmaus gehn . 


Darum halt' ich fürs Beſte, 
Gar nicht mehr aus dem Haus gehn, 


Und auf Alle von oben 
Aus dem Fenſter herausſehn, 


Unneugierig, woher ſie 
Kommen, und wohinaus gehn, 


Und ob unter den Hüten 
Sie vergnügt oder kraus ſehn. 


131. 


Was ihr rathet vom Zerſtreuen, 
Vom Entſchlagen meines Grames, 
Folgt' ich euch und unternahm es, 
Hatt' ich's zu bereuen. 


Aus der Hand nicht darf ich ſchlüpfen 
Laſſen meines Kummers Faden, 
Oder habe nur den Schaden, 
Wieder anzuknüpfen. 
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Hab' ich lange weggeſehen 
Von dem Leid, was iſt's am Ende? 
Wenn zurück den Blick ich wende, 
Iſt's wie neu geſchehen. 


Lieber aus dem Auge laſſen 
Will ich nicht die dunkle Stelle, 
Weil mir zeigt ein Blick ins Helle 
Blaſſer meine Blaſſen. 


Lieber ſo ins Auge faſſen 
Will ich dieſe dunkle Stelle, 
Bis das Dunkel ſelbſt mir helle 
Gott wird werden laſſen. 


132. 


Sei in deinem Trauerfall 
Doch nicht ſo unduldſam all, 


Wenn ſie tröſten dich, ſo gut 
Sie's verſtehn, mit Wortgelall! 


Wenn man dir dein Herzgefühl 
Gibt zurück als leeren Schall; 


Hörſt du doch von Felſen auch 
Deiner Klage Widerhall; 
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Und dich kann beſchwichtigen 
Ein geſchwätz'ger Waſſerfall. 


Und wenn ein empfundnes Wort 
Einmal mitkommt unterm Schwall; 


Iſt's, als ob dir unverhofft 
Säng' im Buſch die Nachtigall. 


133. 


Wir verbitten uns Beileidsbezeugungen, 
Seufzende Worte, ſtumme Verbeugungen, 
Förmlich in Falten gelegtes Geſicht, 

Das hilft uns nicht und tröſtet uns nicht. 


Wir erbitten uns leichtere Spendungen, 
Fein gleichgültige Mienen und Wendungen; 
Denn gleichgültig iſt doch der Welt, 
Was ein Herz für ſo wichtig hält. 


Jeder hat in dem eigenen Herzen 
Eine Kammer für ſeine Schmerzen, 
Aber im Weltgeſellſchaftshaus 
Tauſcht man nur Unterhaltung aus. 


Ich will und kann dein Weh nicht heilen, 
Und du ſollſt nicht das meine theilen; 
Wir wollen uns nur mit Anſtand verſtehn, 
Wie ſonſt miteinander umzugehn. 


134, 


Wie dauert mich der Freund, ſo oft ich ihm be⸗ 
gegne, 

Wie er ſein arm Geſicht mißhandelt, das verlegne. 

Er meint, um Mitgefühl des Leids mir auszu⸗ 
drücken, 

Müß' er auch jede Spur von Frohheit unter⸗ 
drücken. 

Es macht ihm, ſoviel Weh im Angeſicht zu zeigen, 

Gewiß mehr Weh, als mir, mein eignes zu ver⸗ 
ſchweigen. 


135. 


Warum tobſt du, Sturm, 
Daß der alte Thurm 
Zitternd wankt und kracht, 
In der Schreckensnacht! 


In der Schreckensnacht, 
Wo die Mutter wacht 
Und verzweifelnd ſieht, 
Daß ihr Kind entflieht. 


Doch kein ſtarker Aar 
Iſt's, der ohne Fahr 
Mit dem Flügelſchlag 
Sturman kämpfen mag. 
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Ach, mit zarter Schwing' 
Iſt's ein Schmetterling, 
Der die Pupp' abſtreift, 
Höherm Lenz gereift. 


O ſo tragen auch 
Sollte Frühlingshauch, 
Und nicht ſolch ein Wind 
Himmelan mein Kind. 


136. 


Wie übel iſt's auf dieſer Welt 
Zu leben und zu ſterben! 
Du kannſt, wie es dir wohlgefällt, 
Nicht dies noch das erwerben. 


Wie Abraham in Mamres Hain 
Begraben ſeine Todten, 
So ſollteſt du mir begraben ſein, 
Doch das iſt mir verboten. 


Wie nur ſie wittern, daß im Haus 
Wir einen Todten haben, 
Gleich ſtürzen ſich als wie zum Schmaus 
Darüber die ſchwarzen Raben. 
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O daß du hätteſt den ſchönen Leib 
Auf deiner Seele Flügeln 
Mitnehmen können, daß Mann noch Weib 
Nicht dürft' an dir mir klügeln. 


Dein Todtenantlitz, das mich gelabt, 
Mag ich nun nicht mehr ſchauen, 
Seit dich unter den Händen gehabt 
Geſpenſtige Leichenfrauen. 


137. 


Ich kenn' einen alten tauben Mann, 
Gott mög' ihn vom Leiden befreien, 
Der, weil er Geſchrienes nur hören kann, 
Auch ſelbſt nur ſpricht mit Schreien. 


Doch mein finn’ger ſtiller Knabe 
Lag im Bettchen nächſt am Grabe, 
Seine Stimme ward nicht heiſer, 
Aber täglich ward ſie leiſer. 


Niemand achtet' auf den Kranken, 
Wo zum Tod hin andre ſanken; 
Und warum er leiſe ſprach, 
Niemand ſah und fragte nach. 


— 127 — 


In die Ohren, wie ſich's trifft, 
War getreten der Krankheit Gift; 
Was wir ſprachen, klang ihm leiſe, 
Und ſo ſprach er gleicherweiſe. 


Leiſe ſprechend, leiſe leidend, 
Leiſe ſpielend und ſich weidend 
An Bildchen, im Dunkel halb geſehn, 
Ließ er die Tag' über ſich ergehn. 


Endlich ſpricht er wieder laut, 
So find die Ohren aufgethaut; 
Weil er lauter höret ſprechen, 
Will er ſich's nun auch erfrechen. 


Nun, mit Gott, du wirſt geſunden, 
Und aus böſen Krankheitsſtunden 
Bleibe leis beſcheidner Sinn 
Dir fürs Leben zum Gewinn. 


138. 


Sie wollen unter anderm Troſt 
Auch dieſen Troſt mir bieten, 
Von Kindern, ihrer Mutter Noth, 
Die, lebend leidiger als todt, 
Miswuchſen und misriethen. 


se > 


Die Tröfter wiſſen nicht, wie weh 
Sie meinem Herzen thaten. 
Mein friſcher Hirſch, mein ſchlankes Reh! 
Ich denken, daß ihr konntet je 
Miswachſen und misrathen! 


139. 4 


Mir zum Troſte wollt' ich ſprechen: 
Die ein Töchterchen begraben, 
Hat noch Hoffnung, daß ſie eine 
Andere gebäre. N 


Doch mir dünkt es ein Verbrechen, 
Dieſes nur gedacht zu haben; 
Den Gedanken wein', o weine 
Weg, hinweg, o Zähre! 


Himmelsmächte, die zum Stechen 
Dieſen Liebesdorn mir gaben, 
Keine Roſe will ich, keine, 
Die mir lieber wäre. 
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139. 


Sprechen muß ich immerdar: 
Ach, das iſt nicht! ach, das was war! 


In ein Bild verſenk' ich mich 
Mit Gedanken lieb und traut, 
So darein verdenk' ich mich, 
Bis es lebend an mich ſchaut. 
Doch den Zauber ſtört ein Laut, 
Und es wird mir plötzlich klar: 
Ach, das iſt nicht! ach, das war! 


Wenn ich in den Garten geh', 
Den der Morgen friſchgeweint, 
Und ein paar von Roſen ſeh', 
Das mich anzulächeln ſcheint, 
Hab' ich mich beglückt gemeint, 
Doch es tönt im Roſenpaar: 
Ach, das iſt nicht! ach, das war! 


Neulich führte mich ein Traum 

Durch das allerſchönſte Land, 

Durch den hellſten Himmelsraum, 

Und an zweier Engel Hand, 

Welches Glück mein Herz empfand! 

Und vergeſſen hatt' ich gar: 

Ach, das iſt nicht! ach, das war! 
Kindertobtenlieter. 9 


> 
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Wie nach ihrem Angeſicht 
Sich das meine wendete, 
Kannt' ich ſie und wieder nicht, 
Weil ihr Licht mich blendete. 
O wie trüb' es endete! 
Selbſt im Traume ſprach ich klar: 
Ach, das iſt nicht! ach, das war! 


Wenn mir in den Traum hinein 
Das Bewußtſein vom Verluſt 
Folgt und ſo zerſtört den Schein; 
Kann ich wachend, mein bewußt, 
Hoffen einer Täuſchung Luſt? 
Sprechen muß ich immerdar: 
Ach, das iſt nicht! ach, das war! 


140. 


Ach, mit euerm frohen Lachen 
Könnet ihr mich weinen machen, 
Weinen nicht zum Scherz. 


Wenn ich ſo euch lachen ſah, 
Lachte mir das Mutterherz, 
Und die Thränen traten nah, 
Aber Thränen nicht aus Schmerz. 
Ach, mit euerm frohen Lachen 
Könnet ihr mich weinen machen, 
Weinen nicht zum Scherz. 
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Als ich eure Augen ſah 
Brechen unter Todesſchmerz, 
Saget mir, wie es geſchah, 
Daß nicht brach mein Mutterherz! 
Ach, mit eurem frohen Lachen 
Könnet ihr mich weinen machen, 
Weinen nicht zum Scherz. | 


Wenn ich ſeitdem aufwärts ſah, 
Wo euch ſucht das Mutterherz, 
Lächelt ihr mir fern und nah, 
Lebenswonn' aus Todesſchmerz. 
Ach, mit eurem frohen Lachen 
Könnet ihr mich weinen machen, 
Weinen nicht zum Scherz. 


141. 


Das ſei mein Troſt allein: 
Untröſtlich will ich ſein. | 


O ſprecht nur Troſt mir ein! 
Ihr tröſtet mich mit nichten; 
Ich muß in meiner Pein 
Auf jeden Troſt verzichten, 
Das ſei mein Troſt allein: 
Untröſtlich will ich ſein. 


1 


O ſprecht nur Troſt mir ein, 
Das Weh in mir zu ſchwichten! 
Wird es entſchlafen? Nein, 

Es wird empor ſich richten. 
Das ſei mein Troſt allein: 
Untröſtlich will ich ſein. 


O bringt nur Troſt herein, 
Die Nacht in mir zu lichten! 
Es wird auf jeden Schein 
Das Dunkel ſich verdichten. 
Das ſei mein Troſt allein: 
Untröſtlich will ich ſein. 


Ja, tröſtet mich nur fein 
Mit vielen Troſtgeſchichten! 
Und ſtimmen ſie nicht ein, 
Will ich den Streit ſchon ſchlichten: 
Das ſei mein Troſt allein: 
Untröſtlich will ich ſein. 


Helft alle, groß und klein, 
Mit Troſt mich aufzurichten! 
Troſt ſuch' ich mir zur Pein, 
Troſt, um ihn zu vernichten. 
Das ſei mein Troſt allein: 
Untröſtlich will ich ſein. 


142. 


Alle Wäſſerlein fließen 
In die grundloſe See; 
Alle Freuden ergießen 

Sich ins troſtloſe Weh. 


Alle Freuden ergießen 
Sich ins endloſe Leid; 
Alle Blumen, die ſprießen, 
Sind des Todes Geſchmeid. 


Alle Blumen, die ſprießen, 
Sind ein lächelnder Schmerz; 
Mit Lächeln will ſich erſchließen 
Des Frühlings beklommnes Herz. 


Mit Lächeln will ſich erſchließen 
Das Herz, das beklommene; 
Wie bald muß es verdrießen 
Das Unternommene. 


Wie bald muß es verdrießen, 
Was ſüße Luſt war vorher! 
Alle Wäſſerlein fließen 
In das bittere Meer. 


143. 


Der Mond ſieht in die Kammer 
Mit Jammer, 
Und Morgens ohne Wonne 
Die Sonne. 


Er ſieht mir an im Schlummer 
Den Kummer, 
Und ſie ſieht mich mit Achen 
Erwachen. 


Mich ſieht die Sonn' erwachen 
Mit Achen, 
Und wieder gehn mit Kummer 
Zum Schlummer. 


Mich ſieht der Mond im Schlummer 
Mit Kummer, 
Und höret mich mit Achen 
Erwachen. 


Drum ſieht er in die Kammer 
Mit Jammer, 
Und morgens ohne Wonne 
Die Sonne. 


144. 


Menn mir ihre beiden Namen 
Kommen in den Mund, 
Iſt's als ob fie ſelber kamen 
In des Herzens Grund; 

Als ob ſie nicht drinnen 

Und in allen Sinnen 

Wären jede Stund', 

Ohne je zu gehn von hinnen. 


Wenn ich ihre Namen tönen 
Hör' in meinem Ohr, 
Iſt es mir, als ob die. Schönen 
Ich nun erſt verlor, 
Als ob ſie geboren 
Würden in den Ohren, 
Und durchs Augenthor 
Gleich in Thränen neu verloren. 
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145. 


„Geht, Kinder, nicht ans Waſſer 'nan! 
Im Waſſer wohnt der Waſſermann, 
Der wird hinein euch ziehen, 

Wenn ihr nicht werdet fliehen.“ 


Da flohn ſie, wo ein Waſſer rann, 
Und fürchteten den Waſſermann, 
Da glaubt' ich ſie geborgen 
Im Trocknen ohne Sorgen. 


Nun wohl! euch that der Waſſermann, 
Euch that kein Leid das Waſſer an, 
Allein ihr mußtet werden 
Begraben in der Erden. 


Und tret' ich nun ans Waſſer 'ran, 
So ruft mir zu der Waſſermann: 
Wie haſt du dich betrogen, 
Und mir die Luſt entzogen! 


Ich hätte, ſpricht der Waſſermann, 
Dem ſchönen Paar nie was gethan; 
Ihr Bild wollt' ich mit Schweigen 
Im Spiegel ihnen zeigen. 


Das iſt meine Klage, 
Daß vor dieſer Plage 
Selbſt verſtummt die Klage. 


Wie ich mich am Tage 
Mit den Sorgen ſchlage, 
Wie ich nächtlich zage, 
Was ich ſtündlich trage, 
Läßt nicht Raum der Klage. 


Wann, o Himmel, ſage, 
Löſeſt du die Frage 
Der Entſcheidungswage, 
Daß ich nicht mehr zage, 
Sondern überſchlage, 
Mit Geduld ertrage, 
Und in Ruh beklage! 


Sonnenſchein, o ſchlage, 
In die Flucht, verjage, 
Dieſe Nacht der Plage! 
Sommer, komm, ich trage 
Luſt nach längſtem Tage, 
Wann ich nicht mehr zage 
Neuer Niederlage, 
Und am Sarkophage 
Des Verlornen klage! 


147. 


Meine Freund’ und Herzverwandte 
Haben ſchmählich mich verlaſſen, 
Während Fremde, Unbekannte, 
Die zu mir doch gar nicht paſſen, 
Sich mit mir befaſſen. 


Freuden, Scherze, heitre Tage, 
Jederzeit mein Wohlgefallen, 
Wie nun ſeid ihr in der Plage, 
Und nun braucht ich euch vor allen, 
Von mir abgefallen! ö 


Kummer, Traurigkeit und Klagen, 
Die ich immer abgewieſen, 
O wie habt ihr aufgeſchlagen 
Euer dunkles Zelt in dieſen 
Heitern Paradieſen! 


Wollt ihr gar von hier nicht weichen, 
Wo ihr doch nicht ſeid willkommen? 
Und ihr hellen, freudenreichen, 
Wollt ihr gar nicht wiederkommen 
Freudig aufgenommen? 
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O ihr Freund' und Herzverwandte, 
Schmählich habt ihr mich verlaſſen, 
Laſſet Fremde, Unbekannte, 

Die ich haſſe, die mich haſſen, 
Sich mit mir befaſſen. 


148. 


Uebertags kann ich den Kummer 
Tragen mit Ergebung, 
Dann mich hüllen in den Schlummer, 
Betend mit Erhebung. 


Wenn die lieben Englein lachen 
Nachts in meine Träume, 
Schwer iſt morgens das Erwachen 
In die öden Räume. 


149. 


Glücklich, wer die halbe Nacht, 
Ruhig ſchläft auf Einem Ohr, 
Dann, vom Schlummer halb erwacht, 
Sich zurecht das andre macht 
Und jo fortſchläft wie zuvor. 
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Doch beglückter, wer da mag 
So in tiefſte Ruh getaucht 
Liegen bleiben, wie er lag, 
Daß er ſich bei Nacht und Tag 
Nicht mehr umzuwenden braucht. 


150. 


Nun muß ich Alles machen 
Ganz anders, als ich gedacht, 
Die Rechnung meiner Sachen 
War ohne den Wirth gemacht. 


Es war auf euch gezählt, 
Ihr waret mitgerechnet; 
Nun ſeh' ich, daß ihr fehlt, 
Und ich mich habe verrechnet. 


151. 


Thränen fließen reichlich, 
Werden doch kein Bach, 
Sie ſind dem vergleichlich, 
Dem ſie fließen nach: 
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Lebensſtrom, der wiegte 
Sich in vollem Rand, 
Und nun ſo verſiegte 
Ohne Spur im Sand. 


152. 


Ein Bettler ſteht vor der Thür 
Und bittet um einen Pfennig 
Und wünſcht ins Haus dafür 
Geſundheit jedermännig. 


Ich ließ ein Groſchenſtück 
Ihm für den Pfennig geben, 
Da wünſcht' er vor lauter Glück 
Uns allen ewiges Leben. 


So wohlfeil für ſchlechtes Geld 
Sind gute Wünſche zu kaufen, 
Da wo man frei ins Feld 
Läßt arme Teufel laufen. 


Wüßt' es die Polizei, 
Sie hätt' ihm ſeine Beute 
Mißgönnt, und mir dabei 
Den Wunſch, der mich erfreute. 


153. 


Rathet mir nicht zum Vergnügen! 
Es kann nicht mein Herz betrügen, 
Kann nur Leid zum Leide fügen. 


Laßt mich bei dem Gram im Zimmer! 
Seinen Blick bin ich gewohnt. 
Sagt mir nicht, daß Frühlingsſchimmer 
Draußen auf den Auen thront! 
Daß mein Auge ſei verſchont 
Mit der Freud' entwöhnten Zügen! 
Rathet mir nicht zum Vergnügen! 


Ladet mich nicht ein zum Garten, 
Wo die Blumen halten Spiel! 
Was kann ich nun dort erwarten, 
Wo es ſonſt mir wohl gefiel? 
Jede Blum' auf welkem Stiel 
Will umſonſt mir Freude lügen, 
Es kann nicht mein Herz betrügen. 


Wie ſich in die Krankheitsſäfte 
Wandelt gleich des Kranken Koſt, 
Alſo ſauget neue Kräfte 
Nur mein Kummer aus dem Troft. 
Jeder Strahl aus hellem Oft 
Will der Seele Trübheit rügen, 
Kann nur Leid zum Leide fügen. 


154. 


Was iſt Sterben? was iſt todt fein? 
Sprach mein Knab' im vollſten Leben. 
Was ſoll ich zur Antwort geben? 
Sich entfärben, nicht mehr roth ſein. 


Was iſt ſterben? was iſt todt ſein? 
Ach, daß er die Frage fraget! 
Wie mein Herz, das zage, zaget! 
Soll Verderben mir gedroht ſein? 


Soll zum Werben es der Bot' ſein? 
Ja der Bot', er hat geworben, 
Und du fragſt nicht mehr, geſtorben: 
Was iſt ſterben? was iſt todt ſein? 


Was iſt ſterben? was iſt todt ſein? 
Frag' ich dich, wie du mich fragteſt; 
Und mir iſt, als ob du ſagteſt: 
Frei der herben Erdennoth ſein. 


155. 


Daß es Täuſchung iſt, weiß ich, 
Doch mit Willen entreiß' ich 
Der lieben Täuſchung mich nicht; 
Vor deinem Bild wenn ich weine, 
Scheinen zu ſtehen meine 
Thränen in deinem Geſicht. 


Daß es Täuſchung iſt, weiß ich, 
Aber immer befleiß' ich 
Der traurigen Täuſchung mich gern; 
Vor meinen Augen, den naſſen, 
Scheinſt du mir zu erblaſſen, 
Wie in Wolken ein Stern. 


Daß es Täuſchung iſt, weiß ich, 
Aber das Netz zerreiß' ich 
Der holden Täuſchung nicht; 
Wenn ich die Thrän' abwiſche, 
Kehrt Lebensglanz und Friſche 
Zurück auf dein Angeſicht. 


Daß es Täuſchung iſt, weiß ich, 
Doch einen Troſt verheiß' ich 
In deinem Namen mir; 

Du ſprichſt: dein Weinen laſſe, 
Damit ich nicht erblaſſe; 
Lächle, ſo lächl' ich dir! 


156. 


Krank erſt Kind um Kind, 


Dann die Frau dazu, 
Endlich das Geſind, 
Niemand fehlt als du. 
Hätteſt du ein Rind, 
Oder Kalb und Kuh, 
Oder Roß und Schwein, 
Oder groß und klein, 
Alles insgemein 

Würde krank auch ſein. 


Krank am Leibe ſind 


Dir ſchon Rock und Schuh. 
Merkſt du's nicht geſchwind, 
Wenn du ausgehſt fruh, 
Wie vorm böſen Grind 
Alles flieht im Nu! 

Eines fehlt allein, 

Daß dir hinterdrein 
Straßenſteine ſchrein: 

Fort! du biſt nicht rein! 


Wo ſonſt Hirſch und Hind 


Kindert odtenlieder. 


Vor dir blieb in Ruh, 


Scheu durchs Laubgewind 


Flüchten ſie „hu hu! 
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Daß der gift'ge Wind 
Uns nicht Leides thu!“ 
Selbſt die Sonn', o Pein, 
Zieht den Sonnenſchein, 
Und der Scattenhain- 
Seinen Schatten ein. 


Untergeht die Sonn’ am Abend, 
Und der Mond um Mitternacht, 
Doch am Morgen kommt die Sonne, 
Und zu Nacht der Mond zurück; 
Aber ihr, o meiner Tage 
Sonne, meiner Nächte Mond, 
Kehret mir an keinem Morgen, 
Keinem Abend mir zurück. 


Schwalbe wandert im September, 
Im Oktober Nachtigall, 
Doch die Schwalbe kehrt im Märze, 
Nachtigall im Mai zurück. 
Euch, die Nachtigall und Schwalbe 
Dieſes Hauſes, dieſer Flur, 

Bringt zum Haus der März nicht wieder, 
Noch der Mai zur Flur zurück. 
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Mit dem Frühling ſtarb das Veilchen, 
Und die Roſe vor dem Herbft; 
Ro)’ und Veilchen in dem Garten 
Bringt des Sommers Hauch zurück. 
Sommerhauch, im Froſt des Winters 
In des Herzens Gartenbeet 
Starb mein Veilchen, meine Roſe, 
Und du bringſt ſie nie zurück! 


158. 


Hat von allen Lächeln 
Sich verhalten keines? 
Hat ſich von ſo vielen 
Lächeln nicht ein kleines 
Zwiſchen Erd' und Himmel 
Hier verhalten? Eines 
Nur von all' den Lächeln, 
Die du einſt, mein feines 
— Pärchen, hier gelächelt, 
O du Lächelreines! 
Keines in den Roſen 
Dieſes Roſenhaines? 
Keines in den Nelken 
Dieſes Nelkenraines? 
Keines unterm Laube 
Dieſes Laubvereines? 


— 148 — 


In Geſtalt des Sonnen⸗ 
Oder Mondenſcheines, 

Oder auf den Blumen 

Des Thau⸗Edelſteines? 

All' die tauſend Lächeln, 
Tauſend Freuden meines 
Auges, die zur einz'gen 
Quelle hatten deines, 
Strömten aus der Quelle 
So vollauf, daß ſeines 
Antheils Fern und Nahes 
Froh ward wie voll Weines; 
Rings ein Meer von Lächeln 
War ein allgemeines. 

Kann ein Meer verſchwinden 
Wie ein Bild des Scheines? 
Ach, das Meer des Lächelns 
Schwand, und ich bewein' es. 
Eurem Aug’ entfloß es, 
Euer Aug' zog ein es, 

Und mit ihm verſiegt iſt's 
In des finſtern Schreines 
Tiefen, wie im öden 

Sand die Fluth des Rheines. 
Seit mich Sterne mahnen 
Eures Leichenſteines, 

Und die Blumen eures 
Modernden Gebeines, 

Hat von allen Lächeln 

Sich verhalten keines. 


Ach, von dort, 
Wo fie find vor mir verholen, 
Könnt' ich ſie mir wiederholen! 


Daß ſie nur ſich finden ließen! 
Suchen ſoll mich nicht verdrießen, 
Auf dem Pfad, wo Dornen ſprießen, 
Fort und fort 
Lief ich gern mit blut'gen Sohlen, 
Könnt' ich ſie mir wieder holen. 


Sollt' ich eine Mühe ſcheuen? 
Sollte mich ein Weg gereuen? 
Meine Thränen wollt' ich ſtreuen 
Ohne Wort, 

Gehen über glühn'de Kohlen, 
Könnt' ich ſie mir wieder holen. 


In ein Schiff von Glas geſchliffen 
Wollt' ich ſteigen und durchſchiffen 
Meere voll von Felſenriffen, 
Ohne Port, 

Suchen an den beiden Polen, 
Könnt' ich ſie mir wieder holen. 
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Von dem Ort, von jenem Ort, 
Wo man ſie mir hingeſtohlen, 
Ach von dort, | 
Wo fie find vor mir verholen, 
Könnt’ ich fie mir wieder holen! 


160. 


Noch bis in die letzten Züge 
Hielt ichs für unmöglich, 
Daß Gott meinem Herzen ſchlüge 
Dieſe Wunde tödtlich. 


Fühlen ſollt' ich's zur Genüge, 
Fühl' es doch nicht völlig; 
Wenn ich nicht die Wunde trüge, 
Hielt' ich's noch unmöglich. 


161. 


Sagt mir nur und laßt mich fühlen, 
Daß ich noch was andres bin 
Als ein Vater, dem durchwühlen 
Dieſe Schmerzen jeden Sinn! 
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Sagt mir nur und laßt mich fühlen, 
Daß ich ſonſt noch etwas bin 
Als ein Vater! denn es ſpülen 
Mich die Vaterſchmerzen hin. 


Sagt es mir und laßt mich's fühlen, 
Was ich außer'm Vater bin, 
Sei's ein Dichter! auch den kühlen 
Weltruhm nehm ich für Gewinn. 


Denn der Vater iſt vernichtet, 
Seine Engel ſind entſchwebt; 
Hab' ich auch umſonſt gedichtet, 
Wozu hab' ich dann gelebt? 


162. 


Wenn du gealtert, dir die Jugend wieder 
In deiner Kinder Jugend ſiehſt gegeben, 
Wenn dir der Anblick frühlingsfriſcher Glieder 
Bringt frischen Blüthenhauch ins welke Leben; 
Und ſiehſt du dann die Blüthe fallen nieder, 
Und in die Luft den Frühlingstraum entſchweben; 
Wirſt du wie todt und lebend dir erſcheinen, 
Nur lebend, um als todt dich zu beweinen. 


163. 


Die Zeit ift aufgeregt; 
Gott weiß, was fie bewegt; 
Auf welches hohe Ziel 
Ihr Kampf iſt angelegt! 
Ich weiß, daß ſich der Sturm 
Vor meinem Hauch nicht legt; 
Der Sturm, der Wellen peitſcht, 
Und Weltbautrümmer fegt. 
Doch einen ſucht das Leid, 
Der es im Stillen pflegt, 
Zu retten durch die Zeit, 
Was keine Zeit umhegt. 
Wie durchs empörte Meer, 
Das gegen Himmel ſchlägt, 
Das ihr vertraute Pfand 
Die Perlenmuſchel trägt. 


164. 


Ich ſchäme mich faſt, es zu geſtehn! 
Es iſt ſoviel in der Welt geſchehn 
Seit dieſen dreizehn Wochen, 
Soviel, das werth der Rede war, 
Iſt geſchehn in dem Vierteljahr, 
Seit euer Herz gebrochen; 


— 153 — 


Ich aber habe bei Tag und Nacht 
Wenig andres als das gedacht, 
Und wenig als das geſprochen, 
Seit dieſen dreizehn Wochen, 
Daß euer Herz gebrochen. 


165. 


Ueber alle Gräber wächſt zuletzt das Gras, 
Alle Wunden heilt die Zeit, ein Troſt iſt das, 
Wohl der ſchlechteſte, den man dir kann ertheilen; 
Armes Herz, du willſt nicht, daß die Wunden 
heilen. 
Etwas haſt du noch, ſolang es ſchmerzlich brennt; 
Das Verſchmerzte nur iſt todt und abgetrennt. 


166. 


Meine Rolle, denk' ich, iſt nun ausgeſpielt, 
Ausgewuchert mit dem Pfund, das ich erhielt, 
Ausgerungen, ausgeſtritten, ausgewagt, 
Ausgeſungen, ausgelitten, ausgeklagt. | 
Denn in Klage geht zuletzt der Jubel aus; 

Laßt mich nur, denn ich bin ſatt, hinweg vom Schmaus! 
Stecket weiter nicht hinaus mein Lebensziel! 
Oder meiner Klagen würde gar zu viel. 

Denn ich fühle, daß mein Herz, ſeit es gewann 

Dieſen Schaden, nur mit Seufzen athmen kann. 


167. 


Alles Klagen frommt nicht 
Um verlornes Glück; 
Was du rufeſt, kommt nicht 
Aus dem Grab zurück. 


Was du rufeſt, kommt nicht, 
Wieder aus dem Grab; 
Alle Klage frommt nicht, 
Die du klagſt hinab. 


Alle Klage frommt nicht; 
Das verlorne Glück, 
Das du rufeſt, kommt nicht 
Aus dem Grab zurück. 


168. 


O Weihnachtsbaum, 
O Weihnachtstraum! 
Wie erloſchen iſt dein Glanz, 
Wie zerſtoben iſt der Kranz, 
Der um dich den Freudentanz 
Schlang zur Weihnachtsfeier. 
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O Weihnachtsbaum, 
O Weihnachtstraum! 
Der du noch an jedem Aſt 
Halbverbrannte Kerzen haſt; 
Denn wir löſchten ſie mit Haſt 
Mitten in der Feier. 


O Weihnachtsbaum, 
O Weihnachtstraum! 
Jeder Zweig iſt noch beſchwert, 
Und kein Naſchwerk abgeleert. 
Ach, daß du ſo unverheert 
Ueberſtandſt die Feier. 


O Weihnachtsbaum, 
O Weihnachtstraum! 
Mit den Früchten unverzehrt, 
Mit den Kerzen unverſehrt, 
Steh', bis Weihnacht wiederkehrt, 
Steh' zur Todtenfeier. 


O Weihnachtsbaum, 
O Weihnachtstraum! 
Wenn wir neu dich zünden an, 
Kaufen wir fein Englein d' ran; 
Unſre beiden Englein nahn 
Drobenher zur Feier. 


169. 


Unglaublich, wie erträgt ein Herz, 
Was ſchon zu denken unerträglich! 
Hinhalten Hoffnungen den Schmerz, 
Ihn brechend, den ſie ſteigern täglich. 


Man hofft und hofft, bis hoffnungslos 
Geworden das geliebte Leben, 
Dann gibt man auf die Hoffnung blos, 
Das Leben war ſchon aufgegeben. 


170. 


Es iſt zu ſchwer, was ich erlitt, 
Es iſt zu ſtark, was mich beſtritt; 
Ich dacht’, ich wollt' es befiegen, 
Aber ich muß erliegen. 


Es iſt zu ſtark, was ich erlitt, 
Es nimmt mich mit; 
Ich will ihm widerſtehen, 
Aber ich muß mit gehen. 


Ich wußt' es lange zuvor genug: 
Ich trag' es nicht! und ich ertrug 
Es doch ſo lang', aber nun nicht mehr, 
Nun iſt es mir zu ſchwer. 
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Ich ſagt' es meinem Mädchen ins Ohr, 
Als ich ſie verlor: 
Wenn du nicht bleiben willſt bei mir, 
So muß ich gehn mit dir. 


Sie iſt nicht geblieben, und hat mit fort 
Genommen mein Wort; 
Ich fühle von Todesgewalten 
Bei meinem Wort mich gehalten. 


„Und wiſſe, daß du Unrecht thuſt, 
Wenn du nachhängſt der Schmerzensluſt.“ 
Ich hänge nicht nach dem Schmerz, 
Aber es bricht mein Herz. 


171. 


Inſeparables. 


Unzertrennliches, ach vom Tod getrenntes, 
Zartverſchwiſtertes, durch Geburt und Neigung 
Für einander geſchaffnes Vogelpärchen! 

O du Brüderchen, an der Schweſter hangend, 
O du Schweſterchen, nicht vom Bruder laſſend! 
In dem ſonnigen Käfig, eurem Stübchen, 

Auf dem Stängelchen, eurem Stuhle, ſitzend, 
Immer nebeneinander, aneinander. 

Saß das Brüderchen auf der rechten Seite, 
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Und das Schweſterchen links, ſo ließ ſein Köpfchen 
Links das Brüderchen hangen, und ſein Köpfchen 
Rechts das Schweſterchen, alſo daß die beiden 
Köpfchen leiſe ſich ohne Druck berührten. 

Saß das Brüderchen aber auf der linken, 

Und das Schweſterchen auf der rechten Seite, 
Denn ſie pflegten in dieſem Stück zu wechſeln, 
War das Hängen der Köpfchen auch gewechſelt, 
Daß ſie gegeneinander wieder neigten. 

So war euere Neigung gegenſeitig, 

So war euere Liebe wechſelwirkend, 

Ohne Wechſel als den der äußern Stellung. 
Was ihr aßet, das aßet ihr zuſammen, 

Und ihr tranket zuſammen, was ihr tranket; 
Was ihr ſpieltet und ſcherztet, ſangt und ſpranget, 
Was ihr lebtet, das lebtet ihr zuſammen. 

Und jo ſeid ihr zuſammen. auch geſtorben. 

Als das Schweſterchen mit zerdrückter Bruſt lag, 
Eingedrückt von des Geiers ehrnen Krallen, 
Jenes Geiers, vor dem den Lebensvogel 

Kein Goldkäfig der Liebe kann beſchützen; 

Ließ das Brüderchen auch das Köpfchen hangen, 
Nicht zur linken und nicht zur rechten Seite, 
Sondern grad' auf die Bruſt, und hob's nicht wieder. 
Und nun laßt uns zuſammen ſie begraben, 
Unter Thränen, am Fuß des Lebensbaumes, 

Wo wir klagen um ſie im dunkeln Schatten. 
Doch fie ſelber entſchwingen ſich geflügelt 

Auf die ſonnigen Wipfel hin und ſingen, 
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Goldfrucht pickend und Nektarkelche nippend, 
Auf den Zweigen des Lebens ſchaukelnd, eines 
Nächſt am andern, wie einſt auf ihrem Stängchen; 
Hangen laſſen ſie nur nicht mehr die Köpfchen, 
Sondern heben ſie freudig gen einander. 

Wohl gefall' es dir dort, und wohl ergeh dir's, 
Im Genügen der Liebe, nicht vermiſſend 

Die dich Miſſenden hier, mein Vogelpärchen, 
Unzertrennliches, nicht vom Tod getrenntes! 


172. 


Hoffte, daß du ſollteſt bei mir bleiben, 


Nie verlaſſen, Töchterchen, den Vater, 

Wenn die Knaben aus dem Hauſe liefen, 

In der Welt ihr eignes Glück zu ſuchen, 
Losgeriſſen von der Eltern Herzen; 

Würdeſt du am ſtillen Herde walten, 

Wo du ſpielend jetzt dich um die Mutter 
Mühſt, in ihre Stell' im Ernſte treten, 
Wohlverſüßt den Kaffee ſelbſt mir bringen, 
Wie ſie jetzt ihn bringt, von dir begleitet, 
Und nun bringſt du dieſen bittern Trank mir! 
Ihn mir zu verſüßen, muß ich ſagen: ö 
Ewig konnteſt du mir doch nicht bleiben; 
Unverſehens klopfet an ein Freier, 

Und entgegen klopfet ihm dein Herzchen, 
Und: herein! werd' ich wohl ſagen müſſen. 
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Und die junge Gattin wird den Gatten 
Lieber haben als den alten Vater, 

Und die Kinder lieber dann als beide. 
Denn daß über Alles man ein Kind liebt, 
Lern' ich eben, da ich dich verloren. 

Nun erſparſt du dieſe Eiferſucht mir, 
Töchterchen, nun kannſt du deinen Vater 
Einzig lieb, wie er dich ſelbſt, behalten. 


173. 


Was ich noch irgend verlier' an Habe, 
Davon ich nicht viel zu verlieren habe; 
Denk' ich, wenn ich es habe verlor'n, 
Was iſt an der ſchlechten Habe verlor'n, 
Da ich viel beſſre Habe verlor, 
Die ich nie wieder grabe hervor? 
Ich wollt', ich ſäh' meiner Kinder Spiel, 
All andres wär' mir ein Kinderſpiel; 
Gern wollt' ich dem Glück ſein Glück verkaufen, 
Könnt' ich mein Glück zurückerkaufen. 


174. 


Der Mond hat abgenommen 
Und iſt dann verſchwunden, 
Dann neu hervor gekommen, 
Um voll ſich zu runden. 


A, 
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Mein Schmerz er hat inzwischen 
Zwar ab nicht genommen, 
Doch iſt er nun vom Friſchen 
Im Herzen erglommen. 


Warum? der Mond will mahnen 
Im Wachſen mich immer 
An dich auf halben Bahnen 
Erloſchenen Schimmer. 


Nicht voll ward deine Scheibe 
Und mußte ſich ſchwärzen, 
Damit mir ewig bleibe 
Ein Vollmond der Schmerzen. 


175. 


Zur heiteren Stunde fehlet ihr, 
Zum fröhlichen Bunde fehlet ihr. 
Den Sommer kündigen Schwalben an, 
Der freudigen Kunde fehlet ihr. 
Die Blumen im Wieſengrunde blühn, 
Dem blühenden Grunde fehlet ihr. 
Mit lachendem Mund gehn Roſen auf, 
Mit lachendem Munde fehlet ihr. 
Gefunden hat Glück und Luſt die Welt, 
Zum glücklichen Funde fehlet ihr. 
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Die Brüder ſchlingen den Reihentanz; 
Warum in der Runde fehlet ihr? 

Die Mutter erzählt ein Mährchen ſchön; 
Warum bei der Kunde fehlet ihr? 

Ihr fehlt, ich weiß nicht, warum ihr fehlt; 
Aus nichtigem Grunde fehlet ihr. 

Ihr fehlt uns in jedem Augenblick, 

In jeder Secunde fehlet ihr. 

Ihr fehlet an jedem Ort, nur nie 
Dem Herzen als Wunde fehlet ihr. 
Was fehlt dem Herzen? ihr fehlet ihm, 
Damit es geſunde, fehlet ihr. 


176. 


Die Roſen find verblüht, 
Die Lilien ſind geknickt; 
Betrübt iſt mein Gemüth, 
Mein Sinn von Gram umſtrickt. 


Die Lilien ſind geknickt, 
Nun iſt der Garten leer, 
Mein Sinn von Gram umſtrickt, 
Mein Herz von Kummer ſchwer. 


Nun iſt der Garten leer, 
Verloren iſt mein Fleiß, 
Mein Herz von Kummer ſchwer 
Um Blumen roth und weiß. 
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Verloren iſt mein Fleiß, 
Zu klagen iſt mir Noth, 
Um Blumen roth und weiß, 
Um Blumen weiß und roth. 


Zu klagen iſt mir Noth, 
Die Roſen ſind verblüht; 
Um Blumen weiß und roth 
Betrübt iſt mein Gemüth. 


177. 


O du traurig winternde Thräne, 
Augenwimper⸗durchſinternde Thräne! 


Bald warmflutig die Schmerzerſtarrung 
Am Einfrieren verhindernde Thräne! 


Bald kühltropfig des Herzens heißem 
Steine die Gluthen mindernde Thräne! 


Mir im Auge verwiſcheſt du theure 
Bilder, o grauſam lindernde Thräne! 


O aus Kinderverluſt entſprungne 
Mich noch einmal entkindernde Thräne! 


Soll ich denn in dieſen Tagen 
Meinen Verluſt, 
Immer ihn von neuem tragen, 
Meinen Verluſt? 


Denn das Herz verliert von neuem, 
Was es beklagt; 
Und ich ſoll von neuem klagen 
Meinen Verluſt! 


Alte Freunde und Bekannte 
Kehren zurück; 
Jedem einzeln muß ich ſagen 
Meinen Verluſt. 


Alle Frühlingsblumen ſehn wie 
Fragen mich an, 
Jede will von mir erfragen 
Meinen Verluſt. 


Jede nimmt wohl Thau ins Auge, 
Keine jedoch 

Läſſet ſich am Herzen nagen 
Meinen Verluſt. 
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Thöricht, wer noch um Verlornes 
Worte verliert; 
Nicht auf Worte will ich wagen 
Meinen Verluſt. 


Nicht der Neugier dieſer Lüfte 
Geb' ich ihn Preis, 
Daß fie in den Wind nicht ſchlagen 
Meinen Verluſt. 


Nicht dem Schmeicheln dieſer Wellen 
Trag' ich ihn auf; 
Sie verſcherzen im Entjagen 
Meinen Verluſt. 


Nicht den Vögeln in dem Walde 
Thu' ich ihn kund, 
Daß ſie ſängen mit Behagen 
Meinen Verluſt. 


Nicht gelinder wird im Buſen 
Schlagen mein Herz, 
Wenn die Nachtigallen ſchlagen 
Meinen Verluſt. 


Und wie Vielen mitzetheilt ich 
Habe mein Weh, 
Muß ich ungetheilt doch tragen 
Meinen Verluſt. 


179. 


Ich habe Gott gebeten, 
Daß oft im Traumgeſicht 
Er laſſe zu mir treten 
Die Kinder ſchön und licht. 


Nun iſt erhört mein Beten, 
O wäre ſo es nicht! 
Sie kommen hergetreten 
Mit Leichenangeſicht. 


Und wieder muß ich beten: 
Solang ihr lebenslicht 
Wie ſonſt nicht könnt hertreten, 
Erſcheint mir lieber nicht! 


180. 


Daß ich alſo die ganze Nacht, 
Von erquickendem Duft durchthaut 
Bis ins Mark und die Knochen — 
Daß ich alſo die ganze Nacht, 
Unerweckt von des Seufzers Laut, 
Noch vom Herzen mit Pochen — 
Daß ich alſo die ganze Nacht, 
Von Traumſeligkeit angeſchaut 
Und zur Ruhe geſprochen — 
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Daß ich alſo die ganze Nacht, 
Ueberſchattet von blühendem Kraut, 
Nicht von Neſſeln geſtochen — 

Daß ich alſo die ganze Nacht 
Schlafen könnte, jo lieb und traut, 
Still und ununterbrochen, 

Wie ihr beiden nun Tag und Nacht 
Schlaft, vom kühlen Gemach umbaut 
Schlaft ſeit Monden und Wochen! 


181. 


Ich wollte, daß ich ſchliefe 
Mit euch in eurer Tiefe, 
Weil ihr im Sonnenſchein 
Bei mir nicht könnet ſein. 


Ich wollte, daß ich ſchliefe 
Statt eurer in der Tiefe, 
Und ihr im Sonnenſchein 
Statt meiner könntet ſein. 


Ihr könntet euch erfreuen 
An Frühlings⸗Grün und Bläuen 
Mehr als ich ſelbſt es kann, 
Seit euer Traum zerrann. 
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Es fpielt ein froher Knabe 
Auf ſeines Vaters Grabe; 
Die Thräne ſelbſt, die fließt, 
Iſt Luſt, die er genießt. 


Mein Mädchen und mein Knabe, 
Ich könnt auf meinem Grabe 
Euch froher ſpielen ſehn, 

Als über euerm ſtehn. 


182. 


Die Mutter ſpricht: 


Ich wollte gar nicht klagen, 
Wenn ich aus Herzensgrund 
Mein Weh nur dürfte ſagen, 
So klagt' ich mich geſund. 


Wie andre Mütter klagen, 
Wenn ſo ihr Herz iſt wund, 
Das muß ich mir verſagen, 
Die Klag' erſtirbt im Mund. 


Die Klag' ums Todte nehmen 
Die Neuerkrankten hin: 
Wie darf ich dort mich grämen, 
Wenn hier in Angſt ich bin? 
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183. 


Haft mit halbem Scherz gefragt 
Und mit halbem Stolz: Gebar 
Ich dir nicht ein ſchönes Paar? 
Niemals hab' ich Ja geſagt, 
Dacht' ein Unglück könnt' es geben, 


Denn nichts Schönes bleibt am Leben. 


Nun hat's weiter nicht Gefahr, 
Und ich will dir Antwort geben: 
Ja fürwahr, 

Du gebarſt ein ſchönes Paar, 
Das zu ſchön der Erde war. 


184. 


Wer mir von euch Beiden 
Theurer ſei, entſcheiden 
Konnt' ich nie den Streit 
In dem Mutterherzen; 
Meine Liebeskerzen, 
Meine Lebensflammen! 
Gingt ihr nun zuſammen 
Aus zu gleicher Zeit? 
Ach, der Tod, der kühle, 
Mit wie kalten Scherzen 
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Er die Streitigkeit 
Schlichtet der Gefühle, 
Die um euch verſchwammen 
In die Ewigkeit 
Ungetheilter Schmerzen; 
Meine Liebeskerzen, 
Meine Lebensflammen, 
Die ihr aus zuſammen 
Gingt zu gleicher Zeit! 
Und im Mutterherzen 
Kann ich nie den Streit, 
Wer mir von euch Beiden 
Theurer ſei, entſcheiden, 
Meine Liebeskerzen, 
Meine Lebensflammen, 
Da ihr aus zuſammen 
Gingt zu gleicher Zeit. 


185. 


Ich ſprach, wann Kind um Kind gelegt 
Ins Bett war, um zu ſchlafen: 
Nun hat ſich Sturm und Wind gelegt, 
Und wir ſind wie im Hafen. 


Wie übel haſt du's ausgelegt, 
O Tod, um uns zu ſtrafen, 
Und haſt ſie uns hinaus gelegt, 
Wo ſie im Sturme ſchlafen. 
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Schlafloſigkeit iſt mir gelegt 
Aufs Auge, ſeit fie ſchla fen; 
Nicht hat der Sturm ſich hier gelegt, 
Und fie ruhn dort im Hafen. 


186. 


Wie's der armen Henne 
Mag zu Muthe ſein, 
Wenn ſie ſich betrogen 
Sieht mit Entenbrut; 


Ob die Mutter renne 
Um die Flut mit Schrein, 
Ihre Kinder wogen 
Weiter auf der Flut. 


Solch ein Loos erkenne 
Ich wohl ſelbſt für mein, 
Wie ich hab' erzogen 
Kecker Knaben Muth. 


Nur mein eigen nenne 
Ich ein Töchterlein, 
Das ſich nicht entzogen 
Meiner Flügel Hut. 
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Was uns Beide trenne, 
Müßt' ein Wunder ſein. 
Doch vom Himmelsbogen 
Schießt des Habichts Wuth. 


Ach, des Todes Senne 
Dringt ins Herz mir ein, 
Hat mir ausgeſogen 
Meines Herzens Blut. 


Wie mein Schmerz entbrenne 
Um mein Töchterlein, 
Fort iſt er geflogen 
Schon mit meinem Gut. 


Einſam gluckt die Henne 
Um ihr Glückelein, 
Und die Entchen wogen 
Weiter auf der Flut. 


187. 


O wie ich nun ſo einſam bin, 
Wenn meine Großen find zur Schule, 
Wo ſonſt mir blieb mein kleiner Buhle, 
Und meine Nebenbuhlerin, 
Die beiden, ſtets in Einigkeit, 
Und über nichts als das im Streit, 
Sich mir zu zeigen dienſtbereit! 
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Sie ſitzen fo mir noch vorm Sinn, 
Wie rechts und links von meinem Stuhle 
Im Stühlchen ſaß mein kleiner Buhle, 
Und meine Nebenbuhlerin. 
So oft er küßte meine Hand, 
So zupfte ſie mir am Gewand, 
Als ob ſie Eiferſucht empfand. 


Ich nahm die Schmeicheleien hin, 
Und ſang zum Dank das Lied von Thule: 
Wie lauſchte da mein kleiner Buhle, 
Und ſeine Nebenbuhlerin! 
Nun find ſie fort im Schattenheer, 
Gefallen iſt die Kron' ins Meer, 
Und nie mein Becher thränenleer. 


188. 


Wie du ſonſt dein kleines Leid 
Kindiſch pflegteſt mir zu klagen, 
Tröſtet' ich dich mütterlich. 

Alſo mein nicht kleines Leid 
Muß ich dir mit Klagen ſagen 
Nun, o Kindchen, tröſte mich! 

Alſo wechſelt Luſt und Leid, 

Hab' am Herzen dich getragen, 
Trage nun den Schmerz um dich. 


189. 


Es brannt' in meiner Kammer 
Ein Lämplein ſonſt bei Nacht, 
Das ging nun aus, o Jammer, 
Das hat der Tod gemacht. 


Es brannte für die Kleinen 
Das Lämplein in der Nacht, 
Daß ſie nicht ſollten weinen, 
Wenn ſie mir aufgewacht. 


Sie ſchliefen ohne Weinen, 
Und ſind nie aufgewacht, 
Doch gerne ließ ich ſcheinen 
Das Lämplein in der Nacht. 


Ich ſah bei ſeinem Scheinen 
Gern wenn ich aufgewacht, 
Wie ruhig meine Kleinen 
Fortſchliefen in der Nacht. 


Nun hat man meine Kleinen 
Gebettet außerm Haus, 
Ich löſche nun mit Weinen 
Das nächt'ge Lämpchen aus. 
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Wozu noch ſollt' es ſcheinen? 
Die Bettchen ſtehen leer, 
Ich ſeh' darin die Kleinen 
Im Schlaf nicht lächeln mehr. 


190. 


Wenn auch ein Wind des Unglücks weht 
Und bricht des Baumes Ranken; 
Die Wurzel nur, auf welcher ſteht 
Der Baum, ſoll nicht erkranken. 
Die Mutter nur, um die ſich dreht 
Der Haushalt, ſoll nicht ſchwanken; 
Denn wenn ſie krank zu Bette geht, 
Wer pfleget ihre Kranken? 


191. 


Der Wärterin. 


Den du weder haſt geboren, 

Noch geſäugt an Mutterbruſt, 

Ihn mit freier Lieb erkoren, 
Eltern gleich an Schmerz und Luſt; 
Hätteſt ihn wie wir verloren, 

Und erſparſt uns den Verluſt. 

Ja, er wird zurückbeſchworen 

Von des Todes dunklen Thoren, 
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Wenn zum Guten, das du thuſt, 
Thut der gute Gott das Beſte! 
Dann zu ſeinem Wiegenfeſte, 

Das ſein Heimgang wollte werden, 
Soll, ſolang' er geht auf Erden, 
Er zuerſt der Mutter danken, 

Die ihn einführt' in die Schranken, 
Und dann dir, die mit Beſchwerden 
Uns zurück gebar den Kranken. 


ö 


Winter und Frühling. 
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1. 


Ich danke Gott, daß dieſe Plage 
Gefallen in die kurzen Tage, 
Die ſchneller gehn mit nächt'gem Tritt, 
Und nehmen doch die Plage mit. 


Mir blieb in dieſen kurzen Tagen 
Nur Zeit zu tragen, nicht zu klagen, 
Und kaum hielt die Beſinnung Schritt, 
Wie es im Wirbel weiter glitt. 


Einſt ſchön in ſommerlangen Tagen 
Weich unter Blumen will ich klagen, 
Ich tröſte mich ſchon jetzt damit, 
Was ich in dieſen Tagen litt. 


2. 


Nie noch war ein Januar 
So gelind, 
Und ſogar im Februar 
Frühlingswind, 
Wie in dieſem Jahr 
Wunderbar 
Beide Monde ſind. 
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Nie doch war im Januar 
Sturm und Wind, 
Nie im Jahr der Februar 
Ungelind, 
Wie auf immerdar 
Mir dies Paar 
Unglücksmonde ſind. 


Auf der Bahr im Januar 
Lag mein Kind; 
Bringſt du dar, o Februar, 
Kranzgewind? 
Deine Tage klar 
Nehmen wahr 
Augen thränenblind. 


Das Haus iſt leer, 
Die Luft iſt ſchwer 
In Todten⸗Kranken⸗Zimmern. 
Wer iſt ein unglückſel'ger Mann? 
Ein Vater, der nicht helfen kann, 
Wenn ſeine Kinder wimmern. 
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Hinaus, hinaus 
Aus dieſem Graus, 
Hinaus wo's ſtürmt und ſchneiet! 
Und zeigt die ewige Natur 
Mir auch ein herbes Antlitz nur, 
Doch fühl' ich mich befreiet. 


Iſt das ein Troſt, 
Daß Weſt und Oſt 
Entwurzeln Eich' und Fichten? 
Hält die Vernichtung äußerlich 
Für die im Innern ſchadlos Dich? 
Mit nichten, o mit nichten! 


Doch wie es tobt, 
Gott ſei gelobt, 
Der Frühling kommt mit Schauern. 
Wie er dem Winter hinterdrein, 
Folgt unſerm Leid auch Sonnenſchein, 
Wenn wir es überdauern. 


Winter, der du jetzt im Norden 
Frühling lügſt mit Schmeichellüften, 
Kannſt du doch nur Blumen morden. 


— 182 — 


Ungefroren iſt die Erde, 
Daß zu meiner Kinder Grüften 
Leichter ſie erwählet werde. 


Blumen in den Staub zu ſtrecken, 
Das vermagſt Du, nicht mit Düften 
Blumen aus dem Staub zu wecken. 


Ein Winter war's und keiner, 
Denn es hat nicht geſchneit, 
O Schnee, du glänzend reiner, 
Macheſt die Winterzeit. 


Und nun iſt ohne Stocken 
Das Schneegeweb im Gang, 
Worauf, ihr lieben Flocken, 
Habt ihr gewartet ſo lang? 


Ihr wartetet, bis man getragen 
Mein todtes Kind aus dem Haus; 
Nun breitet ihr mit Behagen 
Die Decke darüber aus. 
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Ich ging mit geſenktem Haupte, 
Und es unmöglich glaubte, 
Je wieder den Blick zu drehn, 

Um Sonn' und Mond zu ſehn. 


Da hatt' auf meinen Wegen 
Pfützen geweint der Regen, 
Und im Vorübergehn 
Hab' ich darein geſehn. 


Da ſpiegelten Mond und Sonne 
Sich wie im reinſten Bronne, 
Und ohne das Haupt zu drehn, 
Hab' ich ſie doch geſehn. 


7. 


Nun haſt du's arg genug gemacht, 
Sei doch nicht gar ſo ungeſchlacht, 
O Frühling, der du barſch und rauh 
Den Winter ſpielſt in jeder Nacht! 
Ich fordre heuer nicht von Dir 
Die Blüten die du ſonſt gebracht; 
Erfrier mir nur die Zweige nicht, 
Die ich mit Fleiß hieher gebracht 
Der Roſen auf der Beiden Grab, 
Die mir als Roſen einſt gelacht. 


„ 
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Das Veilchen iſt aufgeblüht, 
Aber es duftet nicht, 5 
Der März iſt zu kalt und rauh. 
Was fehlt dir, o krankes Gemüth? 
Es fehlt dir der Freude Licht, 
Es fehlt dir des Himmels Thau. 
Das Veilchen iſt aufgeblüht, 
Aber es duftet nicht, 
Der März iſt zu kalt und rauh. 


9. 


Als ich ſah die Wolken weinen, 
Seufzt' ich: Sonne, wenn du mir 
Hell nur einmal wollteſt ſcheinen, 
Freuen wollt' ich mich mit dir. 


Sonne, dich nun ſeh' ich ſcheinen, 
Doch die Freude fehlet mir; 
Thöricht, daß ich konnte meinen, 
Kommen würde ſie mit dir. 


Sonne, ſo hör' auf zu ſcheinen, 
Scheineſt nur zur Freude dir. 
Laß die Wolken wieder weinen! 
Denn ſie weinen doch mit mir. 
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10. 

Sollt' ich die Wolk' anflehen, 
Mit Thränen beizuſtehen 
Dem Auge, das da weint? 
Soll ich die Sonne bitten, 
Daß in des Kummers Mitten 
Sie einen Troſt mir ſcheint? 


Es macht der Wolke Schauer 
Nur düſtrer meine Trauer, 
Hinweg mit Wolkenrauch! 

Mir zeigt das Licht der Sonne 
Nur was mir fehlt zur Wonne, 
Weg mit der Sonne auch! 


Laß Sonn’ und Wolkenſchatten 
Sich nur in Lüften gatten 
Und wechſeln auf der Flur! 
Ein Schattenbild ſind beide, 
Ein Wiederſchein vom Leide 
In deinem Herzen nur. 


11. 


Hebt mir von des Himmels Ecken 
Nur die trüben Wolkendecken, 
Laßt mich nur ins Klare ſehn, 
Sterne drehn, 

Monde gehn, 
Und die Sonn' im Glanze ſtehn. 
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Denn im Sonn- und Mondenglanze 
Und im ſtillen Sternenkranze 
Lächelt mir ein Angeſicht; 

Hör' ich nicht, 
Wie es ſpricht: 
Wir ſind ewig Licht im Licht? 


12. 


Wenn ihr redlich es meinet, 
Alle Wäſſerlein, weinet! 


Ihr von jeglicher Seite 
Niederfließend im Thale, 
Ihr ſo ſchmale wie breite, 
Und ſo breite wie ſchmale, 

Spielend im Sonnenſtrahle! 
Wenn ihr redlich es meinet, 
Alle Wäſſerlein, weinet! 


Wußte nicht, was zuſammen 
Ihr ergöſſet den Braus, 
Gleich als ſtünd' es in Flammen, 
Um dies einzelne Haus; 
Jetzo weiſt es ſich aus, 
Und ich ſeh, was ihr meinet; 
Alle Wäſſerlein weinet! 
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Dachte, daß ihr im Fließen 
Wolltet drehen die Mühlen, 
Und die Bleiche begießen, 
Und die Blumen beſpülen; 
Anders laßt ihr mich fühlen 
Nun, wozu ihr erſcheinet; 
Alle Wäſſerlein, weinet! 


Alle, die ihr begoſſen, 
Alle Blumen erſprießen, 
Zwei nur werden nicht ſproſſen, 
Wie ihr möget begießen. 
Laßt's euch doch nicht verdrießen, 
Meinen Augen vereinet, 
Alle Wäſſerlein, weinet! 


Aengſtlich bebt' ich vor allen 
Euern Brücken und Stegen, 
Drein einſt möchten ſie fallen, 
Denn ſie ſprangen verwegen. 
Sorg' um euretwegen 
Hat umſonſt mich gepeinet; 
Alle Wäſſerlein, weinet! 


Ueber Brücken und Stege 
Kamen ſtets ſie zurücke, 
Doch nun gehn ſie die Wege 
Uebern Strom ohne Brücke, 
Dort, von wo vom Geſchicke 
Wiederkehr iſt verneinet; 
Alle Wäſſerlein, weinet! 


13. 


Wo ihr Sommerlüfte 
Unter Blumen lauſchet, 
Und an ihre Düfte 
Eure Seufzer tauſchet, 
Rauſchet, Lüfte, rauſchet! 


Wo auf ſchwankem Stiele 
Sich die Roſe bauet, 
Und ſich eurem Spiele 
Unbeſorgt vertrauet, 
Thauet, Lüfte, thauet! 


Wo der Silf' auf eine 
Neue Blüte lauert, 
Und nicht fühlt, daß keine, 
Wie er ſelbſt nicht, dauert, 
Schauert, Lüfte, ſchauert! 


Wo die junge Freude 
Ueber Gräber brauſet, 
Froh im Staubgebäude 
Wie im Himmel hauſet, 
Sauſet, Lüfte, ſauſet! 


Wo um Staub der Liebe 
Liebeskummer trauert, 
Bis auch er zerſtiebe, 
Weil nichts ewig dauert, 
Trauert, Lüfte, trauert! 
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14. 


Laß mich nur entſchlafen 
Unter Blumen auch, 
Wenn ſie nicht erwachen, 
Mai, von deinem Hauch! 


Wenn ſie nicht erwachen, 
Die entſchlafen ſind, 
Laß mich nur entſchlafen 
Sanft in deinem Wind! 


Laß mich nur entſchlafen 
Unterm Duft der Flur! 
Wenn ſie nicht erwachen, 
Warum wach' ich nur? 


15. 


Morgenlicht! 

Weckſt du heut' und morgen nicht 
Meine ſchlafen gegangnen, 

Die vom Schlummer umfangnen, 
Dicht von Schatten umhangnen, dicht? 
Die vom Schlummer umfangnen, 
Meine ſchlafen gegangnen, 

Weckſt du heut und morgen nicht, 
Morgenlicht! ö 
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Morgenthau! 
Die gewelkte Sorgenau 
Wirſt du doch nicht erneuen; 
Laß die Mühe dich reuen, 
Deine Perlen zu ſtreuen lau! 
Laß die Mühe dich reuen! 
Wirſt du doch nicht erneuen 
Die gewelkte Sorgenau, 
Morgenthau! 


Morgenwind! 
Dort wo ſie verborgen ſind, 
Die entſchlafenen ſüßen, 
Geh von mir ſie zu grüßen, 
Daß fie fühlen es müſſen lind! 
Geh von mir ſie zu grüßen 
Die entſchlafenen ſüßen, 
Dort wo ſie verborgen ſind, 
Morgenwind! 


16. 


Hebet, Wolkendecken, 
Euch hinweg vom Licht! — 
Liebe Wolkendecken, 
Hebt euch lieber nicht! 
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Denn in meiner Seele 
Bild' ich jetzt mir ein, 
Wie zur Freude fehle 
Nichts als Sonnenſchein. 


Mit der letzten Wolke 
Seh' ich's, die entfliegt, 
Daß es an was anderm 
Als den Wolken liegt. 


Muß mir's eingeſtehen, 
Was ich mir verhehlt, 
Daß zur Luſt was andres 
Als die Sonne fehlt. 


17. 


Wenn die Sonne luſtanregend ſcheinet, 
Seufz' ich wie aus dunkler Haft: 
Ach, die Wonne, die dein Glutblick meinet, 
Daß dazu mir fehlt die Kraft! 


Nicht ein Etwas, mir erſt jetzt genommen, 
Und dem Tode zugezählt, 
Zum Bewußtſein mir nur jetzt gekommen, 
Daß es immer mir gefehlt. 
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Sonne, du biſt wie im Anbeginne 
Friſchgeaugt und freudenjung; 
Und kein Herz kann's mit erkranktem Sinne 
Nachthun Deinem Freudenſchwung. 


Ganz umſonſt im Aether iſt dein Lodern, 
Dieſer Erde Luft bleibt kühl, 
Und den Rauſch, den deine Flammen foͤdern, 
Faßt nicht mehr der Welt Gefühl. 


18. 


Als ich glücklich war, 
War ich's zwar beſcheiden, 
Doch dem Glück Gefahr 
Fürchtet' ich vom Neiden, 
Und nur allzuwahr 
Ward's durch dieſes Leiden. 

Und nun fühl' ich's gar 
Durch das Herz mir ſchneiden, 
Wenn ein Freundespaar 
Etwa fühlt Mitleiden, 
Und der Rohen Schaar 
Wird daran ſich weiden. 
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Laßt mich immerdar 
Von den Menſchen ſcheiden, 
Frei und umgangsbaar 
Leben auf den Haiden, 
Wenn ſie nur dies Jahr 
Wieder grün ſich kleiden. 


Wenn ſie nur dies Jahr 
Wieder grün ſich kleiden, 
Nicht der Bäume Haar 
Auch wird grau vor Leiden, 
Und die Wieſen gar 
Mir Grabblumen neiden. 


19. 


Die Schwalb' iſt angekommen, 
Und in Beſitz genommen 
Hat ſie ihr altes Neſt. 

Es hanget noch und ſchwebet 
An ſeinem Ort, ſie klebet 
Mit neuer Kunſt es feſt. 


Sie läßt ſich's nicht verdrießen, 
Die Lücken rings zu ſchließen, 
Und brütet freudenreich. 
Wohlauf, du mein Gemüthe, 
Nicht über Kummer brüte, 
Und thu's der Schwalbe gleich! 
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20. 


Wie wir zu dir uns neigten herab, und du langteſt zu 
uns auf, 
Neigeſt du jetzt dich herab, langen zu dir wir hinauf. 
Liebe zur Erde herab! wir lieben empor von der Erde, 
Lieben zum Himmel empor, liebe vom Himmel herab! 


Wie mit dem Arm dich ſtützend, auf Schultern und über 
dem Haupt ich 
Oft dich ſchwebend empor trug und den Garten durchſchritt; 
Daß du herab mir fieleſt, beſorgt' ich; daß du empor mir 
Flögeſt, beſorgt' ich nicht, aber du flogeſt empor. 


Wenn ich den Garten nunmehr durchſchreit', in dem ich dich 
ſonſt trug, 
Immer um Schulter und Haupt mein' ich, du ſchwebeſt 
mir -noch. 
Aber ich ſeh' am Boden den Schatten nicht mehr, den 
ich ſonſt ſah, 
Fühl' auf Schulter und Haupt nicht das gefühlte Gewicht. 


21. 


Ein Roſenbaum vorm Haufe ſtand, 
Der wachſend ſich's getraute, 
Daß er, aufſteigend an der Wand, 
Ins obre Fenſter ſchaute. 


un u 
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Dann als der Roſenbaum am Haus 
Verdarb in Winterfröſten, 
Da ſah zum obern Fenſter aus 
Ein Röslein, uns zu tröſten. 


Das Röslein, ach, iſt ſchnell verblüht, 
Wir ſah'n zu Grab es neigen; 
Und wieder iſt der Baum bemüht 
Zum Fenſter aufzuſteigen. 


Mag er nun wachſen groß und hoch, 
Zum höchſten und zum größten, 
Für das verblühte Röslein doch 
Wird er uns nimmer tröſten. 


22. 


Nicht genug, daß ich mich au 
Muß und ſchämen, 
Vor die Augen zu treten 
Aller frohen Leute, 
Die ich ſonſt nicht ſcheute, 
Selbſt betreten. 
Bin ich heute 
Vor des Frühlings Heeren, 
Blumen und Beeren; 
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Daß fie fragen, 

Muß ich zagen, 

Nach euch zwein in dieſen Tagen: 
Wo find, die uns laſen? 

Wo ſind, die uns aßen? 

Auf dem grünen Raſen 

Die ſonſt bei uns ſaßen? 


23. 


Ich wollt' eine Knospe pflücken 
Im Morgenglanz, 
Mich frühlingsgemäß zu ſchmücken 
Mit einem Kranz. 


Da hört’ ich die Knospe ſprechen 
Mit leiſem Ton: 
Und willſt du mich alſo brechen 
Im Frühthau ſchon? 


Ich bitte bei deinem Kinde, 
Dir früh geraubt: 
Mir ſei noch im Frühlingswinde 
Ein Tag erlaubt! 


24. 


Meine Knaben brachen Blüten, 
Welche mir am Herzen lagen, 
Und ich wollte ſie behüten, 

Aber doch den Grund nicht ſagen. 


Und ich ſprach: dem Strauch wenn heute 
Ihr die Blüten habt genommen, 
Wird euch keine Frucht zur Beute, 
Wenn im Herbſt wir wiederkommen. 


Doch ich dachte jener Blüten, 
Die ich vor dem Tod, dem frechen, 
Leider konnte nicht behüten, 
Als er wollte Roſen brechen. 


Aber ihnen wollt' ich's ſchenken, 
Nicht bei welken Blumenſtielen 
In der Luſt daran zu denken, 
Daß des Todes Amt ſie ſpielen. 


Sollt' ich dieſen trüben Schatten 
Werfen auf die frohen Knaben? 
Gott ſei Dank, auf grünen Matten 
Daß fie ſpielen unbegraben! 


25. = 


Der Frühling ſpricht: 
Was ſiehſt du mich ſo finſter an, 
Als hätt' ich's wahrlich dir gethan? 
Es that's der Tod mit ſeinen Fröſten. 
Hätt' es des Winters Froſt gethan, 
So böt' ich meinen Troſt dir an, 
So aber kann dich Gott nur tröſten. 


Doch ſieh nur meine Blumen an! 
Sie haben dir kein Leid gethan, 
Und möchten, könnten ſie's, dich tröſten. 
Und nimmſt du keinen Troſt ſonſt an, 
Denk: Auch um euch iſt's bald gethan, 
Ihr alle ſterbet auch in Fröſten! 


26. 


Unruhig iſt's in der Natur, 
Als wie in meinem Herzen; 
Doch draußen iſt's der Frühling nur, 
In mir ſind's andre Schmerzen. 


Der Frühling iſt wohl auch ein Schmerz, 
Der draußen wird geboren, 
Ich aber hab', o armes Herz, 
Die ich gebar, verloren. 


27. 


Thau, o Mai, und jede 
Blume trinke Thau, 
Und an jedem friſchen 
Halme blinke Thau! 


Und auf jedes frühe 
Knospenauge, das 
Deinem Glanz entgegen 
Schauet, finke Thau. 


Aus dem Walde rufet 
Das erwachte Reh, 
Und vom Baume munter 
Ruft der Finke Thau. 


Jedem deiner Gäſte, 
Der zum Frühtrunk kommt, 
In Bereitſchaft ſtehe 
Seinem Winke Thau. 


Welch behender Schenke 
Iſt der Morgenwind! 
In viel Tulpenbechern 
Schenkt der Flinke Thau. 
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Mai, aus beiden Augen 
Lächl' und weine mir, 
Sonne ſei dein rechtes, 
Und das linke Thau! 


Und wie dir entgegen 
Meine beiden ſehen, 
Glänze ſonnig dieſes, 
Dieſes ſchminke Thau! 


28. 


Eine Lerch' in der Luft 
Singt verborgen im Duſt: 
Iſt der Frühling gekommen? 
Herz, warum ſo beklommen? 


Eine Lerch' in der Luft! 
Im Gebirg in der Kluft 
Liegt der Schnee noch in Maſſen, 
Will nicht ſchmelzen ſich laſſen. 


Eine Lerch' in der Luft! 
Vom Gebirg aus der Schluft 
Stürmt des Nordwindes Wüthen; 
O wie ſoll ich da brüten? 
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Eine Lerch' in der Luft! 
All' die Erd' eine Gruft; 
Glücklich, wer ſich mit Singen 
Kann den Grüften entſchwingen. 


Eine Lerch' in der Luft, 
Iſt verſchwommen im Duft, 
Iſt zum Himmel geſtiegen; 
Wer ihr nach könnte fliegen! 


29. 


Was blickeſt du beklommen, 

Von Thränen trüb' umſchwommen, 
Zum Himmel, wo in Strahlen 
Der Frühling angeglommen! 


„Es kann mit ſeinen Strahlen 
Der Frühling mir nicht frommen; 
Er bringt mir die nicht wieder, 
Die mir der Tod genommen.“ 


Er bringt ſie dir nicht wieder, 
So heiß ihn doch willkommen, 
Der ihre Gruft zu ſchmücken 
Mit Blumen angekommen! 


30. 


Wie die Leute 
Sonſt ich ſcheute 
Unter ſtillen Blumenchören, 
Scheu' ich heute 
Noch die Leute 
Bei des Lenzes Blütenſchauer. 


Wenn die Leute 
Sonſt ich ſcheute, 
Daß mein Glück ſie möchten ſtören; 
Scheu ich heute 
Nun die Leute, 
Daß fie ſtören meine Trauer 


Wie die Leute 
Sonſt ich ſcheute 
Unter ſtillen Blumenchören, 
Scheu' ich heute 
Noch die Leute 
Bei des Lenzes Blütenſchauer. 
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31. 


Vor deinen Augen hänget 
Ein Thränenflor, 
Wodurch zum Frühlingshimmel 
Du ſchauſt empor. 


Und weil du ſchauſt ſo trübe 
Den Himmel an, 
Da kommt der Himmel ſelber 
Dir trübe vor. 


O wiſche nur vom Auge 
Die Thrän' hinweg, 
Und ſieh, er iſt ſo heiter 
Als wie zuvor. 


Es gehn die Welterleuchter 
Bei Tag und Nacht 
Mit ungeſchwächtem Glanze 
Wie ſonſt hervor. 


Der Sonne thut mit Purpur 
Die Pforten auf 
Der Morgen, und der Abend 
Mit Gold das Thor. 
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Und um die Silberſtufen 
Des Thrones hält 
Des Mondes Blick geordnet 
Den Sternenchor. 


Sie lächeln deinen Schmerzen 
Wie fremder Luft, 
Und laſſen jedem Sinne 
Was er erkor. 


Es athmet keine Wolken 
In ihrem Glanz 
Dein Seufzer, der vergebens 
Den Tod beſchwor. 


Warum willſt du verſchwenden 
Des Buſens Hauch, 
Der ſich verliert mit Säuſeln, 
Wie Wind im Rohr? 


Doch iſt ſo reich an Seufzern 
Wohl deine Bruſt; 
Es iſt nicht Schad' um einen, 
Den ſie verlor. f 
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Schöner iſt es wohl im Himmel, 
Und ich möchte dort bei dir ſein; 
Aber wenn der Lenz herab kommt, 
Hier dann ſollteſt du bei mir ſein. 


Wenn der Himmel ſelbſt im Frühling 
Niederſteigt und wohnt auf Erden; 
Warum willſt du droben bleiben, 
Warum willſt du dann nicht hier ſein? 


Alles Schöne kommt vom Himmel 
Mit dem Frühling, und du kommſt nicht? 
Seine Zierde wird er miſſen, 
Denn du ſollteſt ſeine Zier ſein. 


33. 


Komm in den Wald, wenn du willſt bei uns ſein, 
Fühl' unſern Odem dir entgegenwehn! 
Komm in den Wald! wir wollen ſein bei dir; 
Hör' unſer Flüſtern dir entgegenflehn! 
Wir wollen dir in jedem Hauch der Luft, 
Mit jedem Strahl der Sonn’ entgegengehn. 
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O ſiehſt du nicht die Blumen im Gebüſch, 

Die dir die feuchten Blick' entgegendrehn? 

Wir werden, wo du ſiehſt im Quell dein Bild, 
Aus Himmelswolken dir entgegenſehn. 

Und denke nicht, daß ſtarr die Felſen dort 

Als Scheidewand der Lieb' entgegenſtehn, 

Sie werden, frag' in unſerm Namen nur, 

In unſerm Namen dir entgegenen. 


34. 


Tief im Waldesgrund 
Und im Felſenthal 
Laut mit Herz und Mund 
Ruf' ich tauſendmal: 
Kinder, ſeid ihr da? 
„Da!“ 
Wo denn da? „Da! da!“ 


Dunkles Waldgeſträuch 
Trennet euch von mir, 
Nicht erblick' ich euch, 
Aber ſagt, ob ihr 
Fern ſeid oder nah? 
„Nah!“ 
Wie denn nah? „Nah, nah!“ 
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Wollt ihr nah mir fein, 
Wo ihr fern auch ſeid? 
Immer bleiben mein 
Eine Luſt im Leid? 
Mein? Nein oder Ja? 

„Ja!“ 


Immer ja? „Ja, ja!“ 


Es kommt der lieblichſte der Lenze, 
Von Glanz umringt, 
Doch alle Kränze, die er bringt, 
Sind Todtenkränze. 


Den Frühling ſah ich diesmal lächeln 
So dämmerklar, 
Und fühlte ſeinen Odem fächeln 
So wunderbar, 
Ich wußte gar nicht, was es war, 
Bis das Gefühl mir auf ſich dringt, 
Warum ſo matt der Kranz ihm glänze: 
Es ſind doch immer Todtenkränze, 
Wenn auch der ſchönſte Lenz ſie bringt. 
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Der Frühling möcht', und kann nicht, trauern, 
Es ſteht ihm nicht, 
Es kann nicht lang in Falten dauern 
Sein Angeſicht; 
Und wenn ſich bricht ſein Freudenlicht 
In Kummerwolken, ſo entſpringt 
Der hellſte Kranz an dunkler Grenze: 
Es iſt der lieblichſte der Lenze, 
Wenn er auch Trauerkränze ſchlingt. 


36. 


Lilien und Roſen ſtanden 
Weiß und roth, 
Und wir knüpften Roſenbanden 
Weiß und roth. 


Frühling färbte Flur und Lüfte 
Grün und blau, 
Wo wir euch als Roſen fanden 
Weiß und roth. 


Goldner Schmelz war eure Wiege, 
Wo ſich rings 
Lilien und Rofen wanden 
Weiß und roth. 
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Als die Wiege ward zum Sarge, 
Starb in Grau 
Frühlingsgrün, und Roſen ſchwanden 
Weiß und roth. 


Roſen, aus dem Land der Dornen 
Hier verſetzt, 
Blüht ihr dort in Roſenlanden 
Weiß und roth. 


Lächelnd ſtreut ihr über uns und 
Euer Grab 
Lilien aus Roſenhanden 
Weiß und roth. 


37. 


Maienglöckchen 
Läuten all, 
Reh und Böckchen 
Hört den Schall. 


Reh und Böckchen 
Rennt den Lauf, 
Stock und Stöckchen 
Hält nicht auf. 
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Ueber Stöckchen 
Geht der Sprung, 
Kein Schneeflöckchen 
Hemmt den Schwung. 


Kein Schneeflöckchen 
Hat der Mai, 
Ohne Röckchen 
Gehn ſie frei. 


Ohne Röckchen 
Gingen auch 
Meine Döckchen 
Friſch im Hauch. 


Meine Döckchen 
Hüpften hie, 

Auf den Söckchen 
Sclüpften fie. 


Auf den Söckchen 
Sprangen ſie, 
Ihre Löckchen 
Schwangen ſie. 


Meine Döckchen l 
Morgenroth, 
Eure Löckchen 
Schor der Tod. 
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Eure Löckchen 
Sind geſtutzt, 
Eure Röckchen 
Sind vernutzt. 


Meine Döckchen 
Sind vermummt, 
Maienglöckchen, 
O verſtummt! 


38. 


Wie lieblich iſt der Sonne Schein, 
Wie lau der Lüfte Flut! 
Wie könnt' ein Herz nun fröhlich ſein, 
Das hätte Freudenmuth. 


Mein Herz, und hätt' es Freudenmuth, 
So ſollt' es fröhlich fin; / 
Es dringt der Sonne Liebesglut 
So ſchmeichelnd auf mich ein. 


Du dringſt auf mich vergebens ein 
Mit deiner Liebesglut; 
Ich ſoll und darf nicht fröhlich ſein, 
So leid es auch mir thut. 
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Ich kann, ſo leid es auch mir thut, 
Und mag nicht fröhlich ſein; 
O Sonne, wenn du's meineſt gut, 
So lade mich nicht ein! 


O Sonne, lade mich nicht ein, 
Du meineſt es ſo gut, 
Allein du weckeſt nur die Pein, 
Die mir im Herzen ruht. 


Die Pein, die mir im Herzen ruht, 
Erweckſt du dieſe Pein, 
So wird kein andres frohes Blut 
An dir heut' fröhlich ſein. 


Doch laß mit dir heut fröhlich ſein 
Nur jedes frohe Blut, 
Und mich im Dunkeln laß allein 
Ausbrüten dieſe Brut. 


Ausbrüten dieſe Schmerzensbrut 
In Schmerzen ganz allein, 
Mir hilft dazu nicht laue Flut 
Von Luft und Sonnenſchein. 


39. 


Niemand ſoll mich weinen ſehn 
Als in Feld und Aue 
Blumen, deren Augen ſtehn, 
Meinen gleich, im Thaue. 


Sollt' ich vor den Leuten weinen, 
Die, ich weiß nicht, wie ſie's meinen, 
Wenn ſie mir zu trauern ſcheinen? 
Zu den Blumen will ich gehn, 
Denen ich vertraue: 
Niemand ſoll mich weinen ſehn, 
Als in Feld und Aue. 


Soll mein Leid ich ihnen klagen? 
Eignes haben ſie zu tragen, 
Würden mir ihr eignes ſagen, 
Und ich will nur meines ſehn, 
Das in euch ich ſchaue, 
Blumen, deren Augen ſtehn 
Meinen gleich, im Thaue. 


Blumen ſchweigen ſtill beſcheiden, 
Wollen iröſten nicht mein Leiden, 
Noch an meinem Weh ſich weiden. 
Niemand ſoll mich weinen ſehn 
Als in Feld und Aue 
Blumen, deren Augen ſtehn, 
Meinen gleich, im Thaue. 
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40. 


Es kommt der Regen des Frühlings 
Und bringt den Segen des Frühlings, 
Die Blumen ſtehen und warten 
An allen Stegen des Frühlings. 
Und Düfte ſtreuen die Lüfte 
Auf allen Wegen des Frühlings. 
Doch mein Gemüth iſt beklommen 
In Kummer wegen des Frühlings, 
Wie ich ſoll feiern die Feier, 

Ich bin verlegen, des Frühlings? 
Mir iſt im Froſte des Winters 

Die Luſt erlegen des Frühlings. 

Bis euch, ihr Blumen, die blühtet 
In Luſtgehegen des Frühlings, 

Mir neu anreget zu blühen 

Ein Hauch allregendes Frühlings; 
Hab' ich, ein trauriger Gärtner, 
Das Grab zu pflegen des Frühlings. 


41. 


O goldnes Morgenroth, 
O ſüße Frühlingsluft! 
Die Todten ſind doch todt, 
Die Gruft bleibt eine Gruft. 
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Wie auch mit buntem Leben 
Euch blühend mag umgeben 
Der Dichtkunſt Aufgebot, 
Die Todten bleiben todt. 


Wie ich mag Schimmer häufen 
Auf euch und Strahlen träufen 
Und ſtreuen Würz' und Duft, 
Die Gruft iſt eine Gruft. 


O goldnes Morgenroth, 
Die Todten bleiben todt; 
O ſüße Frühlingsluft, 
Die Gruft bleibt eine Gruft. 


42. 


O wie matt 
Iſt dein Glanz, 
Jedes Blatt 
Welk am Kranz. 
Welk am Kranz 
Jedes Blatt, 
Und dein Glanz 
O wie matt! 
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O wie ftumpf 
Iſt dein Duft, 
Und wie dumpf 
Deine Luft. 
Deine Luft 
O wie dumpf, 
Und dein Duft 
Wie ſo ſtumpf! 


Maienflur, 
Dieſes Jahr 
Biſt du nur 
Januar. 
Januar 
Biſt du nur 
Dieſes Jahr, 
Maienflur! 


Denn im Januar 
Starb das ſchöne Paar, 
Und wo ich ans Paar 
Denk', iſt's Januar. 
Mai iſt Januar, 
Wo ich denk' ans Paar; 
Denn das ſchöne Paar 
Starb im Januar. 


43. 


Wo die Blumen ſo ſtill leben, 
Leb' ich eben ſo ſtill, eben 
So zufrieden wie ſie. 

Stör' in unſerem Stillleben 
Spur von Menſchen uns nie! 


Wie ſie blühenden Schein bilden 
Um mich, kann ich mir einbilden, 
Daß nichts ſei als ein Schein, 
Dränge zwiſchen den Scheinbilden 

Sich nichts Wirkliches ein! 


Wo die Ranken ſo dicht ſchatten, 
Kommen zu mir die Lichtſchatten 
Meiner Todten geſchwebt; 

Sie find lebend, find nicht S hatten, 
Wo nichts anderes lebt. 


44. 


Primula veris. 


Goldne Himmelsſchlüſſelchen 
Erſchließt den Blumenhimmel jetzt! 
Mit thaugefüllten Schüſſelchen 
Werde der Frühlingstiſch beſetzt! 


Mit thaugefüllten Schüfjelden 
Iſt beſetzet der Frühlingstiſch; 
Bienen tauchen die Rüfſſelchen 
In das ſaftige Duftgemiſch. 


Wie die Bien’ ihr Rüſſelchen, 
Tauch' ich mein Herz in Liebesduft; 
Goldne Himmelsſchlüſſelchen, 
Schließet mir auf der Liebe Gruft! 


45. 


Hyacinthe, deren Glocken 
Mandelröthelnd ich den Locken 
Den kaſtanienbraunen gab 
Meiner Liebſten mit ins Grab! 


Hyacinthe, deiner Glocken 

Nun beraubt, mußt du verſtocken, 
Unbeachtet bliebſt du ſtehn, 

Doch du ſollſt mir nicht vergehn. 


Hyacinthe, neue Glocken 
Kann mein Hauch dir nicht entlocken; 
Deine Glocken ſind bedeckt 
Mit ihr, die kein Seufzer weckt. 
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Hyacinth', im Topfe trocken, 
Meine Thräne ſoll dich locken 
Wenn auch nicht zu blühen neu, 
Doch zu wurzeln feſt und treu. 


Hyacinth', in Winterflocken 
Haſt du Zeit, dich zu beſtocken 
Und vielleicht am Frühlingslicht 
Blühſt du neu, fie blühet nicht. 


Hyacinthe, deine Glocken 
Sind verfallen ihren Locken; 
Blüh' nur immer frühlingsmild, 
Und ſtatt ihrer kränz' ihr Bild! 


Rechts und links des Bildes Locken 
Schatten Myrt' und Lorber trocken; 
In den welken Kranz dich miſch', 
Hyacinthe, frühlingsfriſch. 


46. 


Ritornelle. 
Blumen im Garten! 
Ich red' euch an mit Seufzern, ſtatt mit Worten; 
Ihr könnt von mir nicht andern Gruß erwarten. 


Blumen im Garten! 
Antwortet mir mit Düften, ſtatt mit Worten; 
Ich darf nicht andre Gegenred' erwarten. 


Blumen im Garten! 
Ihr zeigt ein einzig Bild mir aller Orten, 
Und ſeid nur ſcheinbar von verſchiednen Arten. 


Blüte vom Veilchen! 
Mich athmet an aus deinem Duft ein Seelchen; 
Daß es hervorkomm' harr ich ſchon ein N 


Blühnde Reſede! 
In dem von Bienen dir geſummten Liede 
Vernehm ich meiner Kinder Honigrede. 


Blüte der Winde! 
Der Tag iſt an der Mitt' und du am Ende, 
O Zarte, wie verblüheſt du geſchwinde! 


Blühnde Mohne! 
Ein Blinder mäht im Garten Blumenhäupter, 
Er hat getroffen meine Freudenkrone. 


Blühnde Hortenſe! 
Blüh' nicht ſo ſtolz! es wird zur schwachen Binſe 
Der ſtärkſte Stamm vor dieſer ſcharfen Senſe. 
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Blühende Narziſſe! 
Wie blickeſt du mich an mit großem Auge, 
Als fragteſt du, was ich im Garten miſſe! 


Lilie vom Schwertchen! 
Du haſt dich auch nicht widerſetzt dem Diebe, 
Der Nachts die ſchönſten Blumen ſtahl vom Gärtchen. 


Blühndes Tazettchen! 
Zu blühn ſind dir verliehn kaum ſoviel Tage, 
Als deinem Blütenſterne Strahlenblättchen. 


Tulpen, Tulpanen! 
Wenn ihr im Sonnſchein wanket, gleicht ihr meinen 
Zwei Närrchen, den buntfarbig angethanen. 


Blühnde Päone! 
Ein Taubenpärchen ſitzt in dir, ich meine, 
Es iſt mein Töchterchen mit meinem Sohne. 


Blüte der Nelke! 
Das unterſcheidet dich vom Blumenvolke; 
Sie duften friſch, du dufteſt noch als welke. 


Nelkchen mit Federn! | 
Wenn Lüftchen euern Federhut entfiedern, 
So denkt: im Sturne zittern ſelbſt die Cedern. 


Blüten vom Raſen! 
Lichtchen, die meine Wichtchen einſt ausblieſen! 
Nun find fie wie die Lichtchen ausgeblaſen. 
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Hälmchen und Gräschen! 
Wer rupft euch nun? und wer zertritt das Wieschen? 
Zwei Häschen ſpielien Rupfe Rupfe Räschen. 


Gretchen im Buſche! 
Verſteck dich beſſer nur, daß dich nicht haſche 
Der ſchwarze Mann, und dir vorüber huſche! 


Syringendoldchen! 
Du wendeſt immer noch dein ſchlankes Hälschen 
Zum Fenſter dort, als ſäh' heraus mein Holdchen. 


Blühndes Maßliebchen! 
Noch meß' ich in Gedanken hier das Leibchen, 
Wie ſonſt an meinem Leib es maß das Liebchen. 


Blüthe der Klitſche! 
Dich an der Hand zerſchlagend, daß es klatſche, 
Deuk' ich, daß ich im Scherz mein Ernſtchen pritſche. 


Blühende Radel! 
Dir dank' ich's, daß du einſt mein liebes Mädchen 
Ins Näschen ſtachſt mit deiner Buſennadel. 


Blühende Wicke! 
Wenn ich dich pflück' und an den Buſen ſtecke, 
Begreifſt du wohl, wen ich in dir erblicke! 


Blühnde Granate! 
Ein Hütchen trug von ſolcher Purpurröthe 
Mein Bübchen, ein Geſchenk von ſeiner Pathe. 


Farb'ge Ranunkeln! 
Ein Schleier quillt aus meinen Augenwinkeln, 
Der will dies Jahr mir euern Glanz verdunkeln. 


O Immortellchen! 
Zwei zarte Seelchen ſeh' ich euch umflattern, 
Es iſt mein Schmetterling und mein Libellchen. 


Am Rosmarine, 
Zählt' ich die blauen Blüten, da war keine, 
Die nicht ein blaſſes Todeslächeln ſchiene. 


O Spikenarden! 
Verwandelt ſind mir eure Stengel worden 
In lauter roſt'ge Todeshellebarden. 


O Balſaminen! 
Wenn eure Kapſeln ſpringen, gleicht ihr meinen 
Zwei Kindchen, ſo zerſprang das Herzchen ihnen. 


O Balſaminen! 
Selbſt will ich meinen Wunden Balſam weinen, 
Ich ſuche keinen andern Balſam ihnen. 


Blühnde Aglaie! 
Dich ſchrumpfet rauhe Luft und welket laue; 
O daß der Mai dir milden Maitag leihe! 


Blüte der Primel! 
Dein Aug', in dem ſich nächtlich Thränen ſammeln, 
Blickt bald zum Boden, bald empor zum Himmel. 
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Stock der Aurikeln! 
Du trugſt an einem Stiel ſo viele Blütchen, 
Ein Pärchen ſtarb, nicht konnt' es ſich entwickeln. 


O Blütenglocke! 
Es ſchmeicheln dir die hellſten Sonnenblicke, 
Entfalte dich zur Freude deinem Stocke! 


O blühnde Glocke! 
Dich traf der Neid mit einem böſen Blicke, 
Du welkeſt hin zur Trauer deinem Stocke! 


Verblühte Glocke! 
O daß der Himmel einen Regen ſchicke! 
Nicht dir zum Leben, ſondern deinem Stocke! 


Zwiebeln und Lauche! 
Ihr ſeid verbannt aus meinem Gartenreiche, 
Weil ich zum Weinen keinen Anreiz brauche. 


Pflanzen in Beeten! 
Oft klagt' ich, daß die Kinder euch zertraten, 
Nun klag' ich, daß ſie nicht mehr euch zertreten. 


Schoten der Böhnchen! 
Großvater muß euch heu'r allein enthülſen, 
Vergangnen Herbſt half ihm das Lieblingsſöhnchen. 


Türkiſcher Weizen! Ä 8 
Reif ſicher! Niemand wird dein Kölbchen ritzen, 
Du wirſt dies Jahr nicht meine Kälbchen reizen. 
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Brombeern und Himbeern! 
Sie aßen euch für Maulbeern und für Weinbeern, 
Ihr herben, und verzogen nicht die Wimpern. 


Erdbeer und Broſſel! 
Nun ſchlingen dich nicht Droſſel mehr und Amſel, 
Des Todes Schlinge liegt an ihrer Droſſel. 


Blüte der Diſtel! 
Wer fing dir weg den Diſtelfink und Zeiſig? 
Die Ruthe mit dem Vogelleim der Miftel. 


Wachſe Kukummer! 
Soviel ſind Kern' in deiner Herzenskammer, 
Soviel in meiner Körner ſind von Kummer. 


Blüh', Kamm vom Kümmel! 
Mein Kummer liebt wortſpielendes Geſtammel, 
Wie zarter Kinderſtimmchen Wortgeſtümmel. 


Grünende Kreſſen! 
Verſchlungne Züge zweier Namen ſä' ich, 
Als ob ich fürchtete ſie zu vergeſſen. 


Grünendes Wieschen! 
Großmutter heißt Luiſ', es heißt die Mutter 
Luiſ', es hieß ihr Töchterchen Luischen. 


Grünendes Erlchen! 
Was fehlt dem Auguſt, Leo, Heinrich, Karlchen? 
Ihr Ernſtchen und ihr Schweſterchen, das Perlchen. 
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Lauſchende Pappeln! 
Das eine Mädchen ſeht ihr nicht mehr trippeln, 
Und einen Jungen wen'ger hört ihr trappeln. 


Blühnde Akazie! 
So zärtlich werden nicht die vier mehr ſpielen; 
Ein Amor fehlt dem Spiel und eine Grazie. 


Blühe mein Neuſeß! 
Es weint der Bach am Garten hin des Hauſes, 
Die Turtel klagt im Duft des Waldgeſträußes. 


O Turteltaube! 
Du machſt das Waſſer, eh' du trinkeſt, trübe, 
Und ruhſt auf keinem Aſt mit grünem Laube. 


O Vogelbeerchen! 
Zum Spielwerk trag' ich euch nicht mehr nach 
Hauſe, 
Seit weggeflogen iſt mein Vogelpärchen. 


Röthelnde Kirſchchen! 
Ihr werdet auch dies Jahr gegeſſen werden, 
Wenn auch nach euch nicht ſpringt empor mein 


Hirſchchen. 


Blüh' Amorellchen! 
Im Bettchen ſchläft ein goldnes Amorettchen, 
Hat ein Goldammerchen zum Schlafgeſellchen. 
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Blüte der Pflaume! 
Fall' ab und werde keine Frucht! die Blume 
Fiel ab, die ich wollt' auferziehn zum Baume. 


O Stadelbirne! 
Du fällſt gewiß vom Baum nun nicht ſo gerne; 
Sonſt las dich auf mein Bub und meine Dirne. 


O Stadelbirnchen! 
Du triffſt nicht mehr mit deinem harten Kernchen 
Sein weiches Hälschen und ihr zartes Stirnchen. 


Stein'ge Kornellchen! 
Ich nenn' euch lieber Ziſerchen, denn ſolchen 
Spielnamen gaben euch zwei Spielgeſellchen. 


Blüh', Seidenpflänzchen! 
Mein Seidenhäschen iſt gerupft vom Iltis, 
In Dohnen iſt gehupft mein Seidenſchwänzchen. 


Johannisträubchen! 
Johanniswürmchen iſt verglimmt, geworfen 
Sind ins Johannisfeuer dürre Läubchen. 


Weine, Weinrebe! 
Der Winzer ſtutzet dir die jüngften Triebe, 
Damit er Anlaß dir zum Weinen gebe. 


Weinrebenlaube! 
Die herben Frühlingsthränen deiner Liebe 
Verſüßt der Herbſt zur beerenreichen Traube. 


— 228 — 


Blüte der Quitte! 
Du trägſt die Früchte nur für's Krankenbette; 
O trag mir keine Früchte mehr, ich bitte. 


Blüten der Mandeln! 
Geht, leget euch aufs Grab als Roſawindeln, 
Um es in eine Prunkwieg' umzuwandeln. 


Blühnde Liane! 
Ans Herz gewachſen deinem Stamm! er blutet, 
Wie du wirſt losgeriſſen vom Orkane. 


Baum vieler Aeſte! 
Biſt unverſehrt an Wurzeln und am Baſte, 
Doch trauerſt du, als fehle dir das Beſte. 


Baum vieler Aeſte! 
Als ob auf dir der Druck des Himmels laſte, 
So ſenkſt du deine grünen Laubpaläſte. 


Baum vieler Aeſte! 
Ein Vogelpärchen war bei dir zu Gaſte, 
Das wiſſen alle ſtummen Sommergäſte. 


Baum vieler Aeſte! 
Dich traf der Froſt doch nur an einem Aſte; 
Wie trauerſt du nun mit dem ganzen Reſte? 


Baum vieler Aeſte! 
Es traf die jüngften Blüthentrieb' am Aſte; 
Womit ſollſt du nun blühn am Frühlingsfeſte? 
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Bäume der Wälder! 
Ihr alle werdet, lichte Frühlingsbilder, 
Des Winters Brennſtoff ſpäter oder bälder. 


Blumen im Thale! 
Ihr habt bald Sonnenſchein, bald Monden⸗ 
ſchimmer, 
Doch immer Thränenthau in eurer Schale. 


Blühender Ginſter! 
Vom Berg herüber glänzteſt du ins Fenſter 
Mir ſonſt um Pfingſten, heuer bleibſt du finſter. 


Blüh', goldner Regen! 
Von Kindern, war um mich ein goldner Reigen, 
Daß Stern' am Himmel keinen goldner regen. 


O Weimuthskiefer! 
Ich kenne nicht den Weimuth, nur den Wermuth, 
O Wermuthskiefer, Wehmuths⸗Schwermuthskiefer. 


Grünende Lerche! 
In deinem Schatten wach' ich früh und horche, 
Ob nicht die Schläfer weckt die Morgenlerche. 


Zweige der Fichten! 
Ihr ſchmücktet mir noch einmal zu Weihnachten 
Das Kinderfeſt, um dann es zu vernichten. 


Eiche mit Eicheln! 


Ans Kettchen wollt' ich ein Eichkätzchen kaufen, 
Weil ſie nicht mehr das Kätzchen mochte ſtreicheln. 
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Galläpfelgallen! 
Ihr wachſt an jedem Blatt, um zu vergällen 
Dies Jahr als Galle aller Nachtigallen. 


O Birkenreiſer! 
Als Birkenruthen ſauſtet ihr geſtrenger, 
Jetzt ſäuſelt ihr als Trauerbirken leiſer. 


Hangende Weide! 
Die Betzchen, die du trugſt, ſind abgefallen; 
Mein Betzchen geht nicht mehr auf ſeiner Weide. 


Wilder Wachholder! 
Du wächſt im Wald im Winter wie im Sommer; 
Mein Holder ſchläft, ich ruf' umſonſt: Wach Holder! 


Blühender Flieder! 
Goldkäferchen betäubt in deinen Düften 
Iſt eingeſchlafen, wann erwacht es wieder? 


Laube der Buchen! 
Ich ſchlief in dir, nun muß ich beim Erwachen 
Umſonſt nach den im Traum geſehnen ſuchen. 


O Traumgegaukel! 
Mir war's als ſchaukelten ſie dort im Winkel; 
Hin ſeh' ich, und es regt ſich noch die Schaukel. 
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O Schaukelwiege! 
Ihr Aermchen ſchlang ſie feſt um dich, die a 
Die fürchtete, daß fie im Schwung entfliege. 


O Roſenhecken! 
Durch euch trug ich die Roſ' auf meinem Nacken, 
Ihr tragt nun roſ'ges Leid an allen Ecken. 


Roſe du rothe! 
Tauch' erſt dein Wangenroth in Morgenröthe, 
Dann zeige mir lebendig meine Todte! 


Roſe du bleiche! 
Wenn jeder Anhauch 1185 von Nöth erbliche, 
Dann ſäh' ich ganz in dir die ſchöne Leiche. 


Roſe du gelbe! 
Du wareſt Neid, als meine rothe blühte; 
Sie iſt verblüht, und du biſt noch dieſelbe. 


O Dornenroſe! 
So ſchmerzlich hat mich nie ein Dorn verwundet, 
Als mich verwundete die Dornenloſe. 


O Zuckerröschen! 
Ein Käfer naſcht in deinem N 
Wie einſt mein Mäuschen naſcht' im Zuckerdöschen. 


O Zuckerröschen! 
Mit Gold am Beinchen kommt aus dir ein Bienchen, 
Stolz wie ein Bübchen in den erſten Höschen. 
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O Zuderrofe! 
Dich traf ein Honigthau, kein Fe 
Saugt deinen Zucker mehr, o Zuckerloſe! 


O Centifolie! 
Das Bild im Spiegel, du biſt's und die Lilie, 
Die Blumen ſind des Spiegelbildes Folie. 


O blühnde Lilie! 
Du führſt den Scepter, und die Centifolie 


Die Kron', ihr führt die Herrſchaft der Familie. 


Ein Troſt der Augen 
Hat mir geblüht, der mir nun iſt entzogen, 
O Augentroſt, wozu kannſt du mir taugen? 


Den Troſt der Augen, 
Den ich aus lieben Augen einſt geſogen, 
O Augentroſt, kann ich aus dir nicht ſaugen. 


Marienſchühlein! 
Mein Mädchen flog wie ein Marienfädchen, 
Es flog davon wie ein Marienkühlein. 


O Tauſendſchönchen! 
Ein Söhnchen iſt, ein tauſendfalt beweintes, 


Mir ſchöner tauſendmal, denn tauſend Söhnchen. 


Blüte der Aſter! 
Im Himmelsgarten tragen zwei Geſchwiſter 
Sternblumen auf der Hand von Alabaſter. 


—— — 
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O Nachtviole! 
Schweig nur am Tag, und deinen Duft verhehle! 
Nachts komm' ich, daß ich deinen Seufzer hole. 


Jelängjelieber! f 
Wie iſt mir nun je länger deſto leider, 
Was leider! deſto kürzer war je lieber. 


Blüh' Oleander! 
Stets miteinander gingen meine Kinder, 
Sie gingen auch zu Grabe mit einander. 


Blüh' Oleander! 
Wie ſonſt ſelbander kamen meine Kinder, 
So kommen ſie mir auch im Traum ſelbander. 


Blume der Leber, 
Hepatika! ich hätte nun nichts lieber, 
Als hätt' ich hier im Garten ihre Gräber. 


O Paſſione! 
Du ſollteſt ſchatten ihrem Leichenſteine 
Mit zartem Bild von Nagel, Kreuz und Krone. 


O Gartenflore! 
Wie wurdeſt du zum Trauerflor der Bahre, 
Da ich dich ſonſt mir kor zum Freudenchore! 


Blühendes Sinngrün! 


Laß mich im Grünen finnend ruhn; was außen 


Den Sinnen welkt, im Sinne bleibt es ingrün. 
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Blühender Schneeball! 
Du ſtreuteſt auf mein Kind einſt linde Flocken, 
Das jetzt muß ſchlafen unter Sturm und Schneefall. 


Vergißmeinnichtchen! * 
Vergiß mir nicht, in jedem Jahr zu tragen 
Ein Liebesblickchen meiner beiden Lichtchen. 


Vergißmeinnichtchen! 
Vergiß mir nicht, dem Wieſenbach zu ſagen: 
Nie ſpiegeln ſie in dir mehr ihr Geſichtchen. 


O Trikolore! 
Dreifarbig nicht, dreihundertfarbig biſt du, 
Nicht dreie ſind ganz gleich im ganzen Chore. 


O Trikolore! 
Dich ſchmücken wechſelnd alle lichten Götter, 
Selene, Phöbos, Iris und Aurore. | 


O Trikolore! 
Du ſpielſt in Farbentönen, wie die Leier 
Der Lieb' im Frühlingsregenbogenflore. 


Wildblühnde Raute! 
Ich reutete dich aus, wenn mich nicht reute 
Ein grünes Blatt, auf das der Frühling thaute. 


Wuchernde Quecke! 
Die Raupe nagt am ſchönſten Roſenſtocke, 
Dir aber ſchadet weder Floh noch Schnecke. 
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Blühende Tremſe! 
Im Garten iſt ein ewiges Geſumſe 
Von Flieg' und Mücke, Hummel, Wesp' und 
Bremſe. 


Blühnde Kamille! 
Laut ſcherzen frohe Lüft' an jeder Stelle 
Mit frohen Blumen, wir nur ſchweigen ſtille. 


Stengel vom Lacke! 
Du welkſt; hat dich der Maulwurf untergraben? 
Geſchürft des Gärtners unvorſicht'ge Hacke? 


Indiſche Feige! 
Mir ſproßt und treibt beſtändig Klag' aus Klage, 
Wie dir ein neuer Zweig aus jedem Zweige. 


Kraut der Cypreſſe! 
Dich zieht ein Wurm hinein am zarten Fuße; 
Pflanzt' ich dich dazu, daß der Wurm dich freſſe? 


Blüte der Blüten! 
Ich breche dich, o ſchönſte, vor den Gluten 
Des Sommers wird dich Frühlingstod behüten. 


Der Blumen Blume! 
Man pflückt zum Sonntagsſtrauß die ſchönſt' im 
Raume, 
Wenn man geschmückt will gehn zum Heiligthume. 
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O Königskerze! 
Verblühend unten, blühſt du in die Höhe; 
Zum Himmel blüht die Lieb aus Todesſchmerze. 


Blume in Scherben! 
Beſtimmt fürs Winterzimmer, um in Farben 
Zu ſtehn, wenn andre ſich im Froſt entfärben. 


Blumen in Scherben! 
Beglückter find, die früh zum Himmel ſtarben, 
Als die auf Erden bleiben um zu ſterben. 


Blüte und Blume! 
Im Raume müſſet ihr verblühn, im Reime 
Blüht ihr beſtändig zu der Liebe Ruhme. 


Blume und Blüte! 
Euch hab' ich anvertraut mein Liebſtes heute; 
Behütet mir's, wie euch der Lenz behüte! 


Blüten und Ranken! 
Ihr dienet gern zu Liebesangedenken, 
O ihr der Liebe lieblichſte Gedanken. 


Blühende Fluren! 
So oft auf euch der Frühling geht mit Floren, 
Erblick' ich meines Kinderpaares Spuren. 


Blühende Triften! 
Euch haben zwei, die noch nicht konnten ſchreiben, 
Für mich beſchrieben ganz mit Liebesſchriften. 
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Blühende Auen! 
Wo ſie uns lächeln, wird die Sonne ſcheinen, 
Und wo wir um ſie weinen, wird es thauen. 


Blühende Liebe! 
Dies Blumenhundert blüht aus deinem Staube, 
Und ſoll verblühn, daß es wie du zerſtiebe. 


Blühendes Leiden! 
Und wenn der Liebe Kuß verwelkt hienieden, 
So iſt das Leid der Liebe zu beneiden. 


Blühendes Hundert! 
Weit übers Ziel biſt du mit mir gewandert; 
Der kennt nicht Leid noch Liebe, wen das wundert. 


47. 


Ich hab' es allen Büſchen geſagt, 
Und hab' es allen Bäumen geklagt, 
Und jeder grünenden Pflanze, 

Und jeder Blum' im Glanze. 


Und wieder von neuem klag' ich es, 
Und immer von neuem ſag' ich es, 
Und immer haben indeſſen 
Sie wieder mein Leid vergeſſen. 
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Vergeſſen biſt du in dieſem Raum 
Von Blum' und Pflanze, Buſch und Baum, 
Nur nicht von dieſem Herzen, 
Kind meiner Wonnen und Schmerzen. 


48. 


Liebesblüte der Natur, 
Schönſte Blume dieſer Flur! 
Wo ich ſuche deine Spur, 
Find' ich meine Thränen nur. 


Meine Thränen find' ich nur 
Und die Tauer der Natur, 
Daß die Blume dieſer Flur 
Weggegangen ohne Spur. 


Weggegangen ohne Spur! 
Nach dir bleibt mein Seufzer nur, 
Und ein Schauer der Natur, 
Machend Herbſt auf Sommerflur. 


Mach, o Herbſt, auf Sommerflur, 
Sichtbar jede Todesſpur! 
Denn ein Schmuck des Todes nur 
Iſt die Blüte der Natur. 


Liebesblüte der Natur! 
Auf der Flur 
Deine Spur ſind Thränen nur. 
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49. 


Das erſte Frühlingsblatt 
Fand ich voll ſeltner Chiffern, 
Es wurde gar nicht ſatt 
Mein Herz ſie zu entziffern. 


Es war eine Liebesſchrift 
Von einer Hand geſchrieben, 
Die mit dem künſtlichen Stift 
Es noch nicht lang getrieben. 


Und als ich den Schlüſſel fand, 
Wie froh war ich gerühret! 
Ein Engel hat die Hand 
Meines Kindes geführet. 


Das hier der Schul' entlief, 
Iſt dort darein genommen, 
Und dieſer erſte Brief 
Iſt mir von ihm gekommen. 


Es hat in kurzer Friſt 
Schon artig lernen ſchreiben, 
Und viel zu hoffen iſt, 
Wenn es wird fleißig bleiben. 
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50. 


Wenn das Tauſendgüldenkraut 
Offen blüht in Waldgehegen, 
Darf gewiß ſein, wer es ſchaut, 
Daß es hat bei Nacht gethaut, 
Und am Tage kommt kein Regen. 


Als ein Tauſendgüldenkraut 
Blühteſt du an meinen Wegen; 
Und ſolang' ich dich geſchaut, 

War die Nacht mir luſtbethaut, 
Und der Tag hell ohne Regen. 


Schönes Tauſendgüldenkraut! 
Wie ſich nun zuſammenlegen 
Deine Blättlein, ſeufz' ich laut: 
Ach, die Nacht hat ſtark gethaut, 
Und der ganze Tag iſt Regen! 


51. 


Jede Blume, 
Die du gern geſehn, 
Hab ich als ein 
Weh zu überſtehn. 
Jede muß ich 

Erſt darauf anſehn, 
Wie ſie jetzt ſich 


Ausnimmt in den Wehn. 
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Jede Knospe N 
Scheint mich anzuſehn, 
Wenn ſie ohne 
Dich mich her ſieht gehn; 
Ihrem Fragen 
Muß ich Rede ſtehn: 
Was iſt deinem 
Lieben Kind geſchehn? 


Dieſe Waſſer, 
Die durch Wieſen gehn, 
Jene Pfade, 
Die am Berg ſich drehn; 
Alles muß mein 
Auge neu beſtehn, 
Wie es anders 
Ausfieht in den Wehn. 


52. 


Der Mai macht alles grün, 


Kinbertobtenliet er. 


Nur meine Hoffnung nicht. 

Er macht die Roſen blühn, 

Wie euer Angeſicht, 

Und läßt die Sonne glühn, 

Wie euer Freudenlicht. 

Der Mai macht alles grün, 

Nur meine Hoffnung nicht. 
16 
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Der Mai macht alles grün, 
Auch meiner Kinder Grab. 
Mit ſeinem Thaue ſprühn 
Die Thränen mir hinab, 
Und feine Lüfte mühn 
Sich mit den Seufzern ab. 
Der Mai macht alles grün, 
Auch meiner Kinder Grab. 


53. 


Von Gebirg umſchloſſen, 
Rings von Flut umfloſſen, 
Geht kein Weg von dir, 
Welt, herein zu mir. 


Keine Stimme klinget 
Und kein Auge dringet 
In die ſtille Bucht, 
Die mein Schmerz geſucht. 


Keine fremden Lüfte 
Bringen fremde Düfte, 
Oder fremden Schein, 
Aus der Flur herein. 


us DIR, a 


Schatten dicht gewoben! 
Alles kommt von oben, 
Luft und Duft und Licht, 
Was hier mit mir ſpricht. 


Schatten dicht gewoben! 
Alles geht nach oben, 
Blumenglanz und Hauch, 
Blick und Seufzer auch. 


54. 


In des Waldes heil'gem Schweigen werd' ich meine 
Kinder ſehn, 
In den Knospen, an den Zweigen werd' ich meine 
Kinder ſehn. 
In ſaphirnen Wiegen ſchaukelt Mutter Luft ihr 
Frühlingskind: 
In den Knospen, an den Zweigen werd' ich meine 
Kinder ſehn. 
In den Blumen, die der Sonne wenden Kinder⸗ 
augen zu, 
Und im Wind ſich kindiſch neigen, werd' ich meine 
Kinder ſehn. 
Wo durch's grüne Laubesgitter golden bricht der 
Sonnenſtrahl, 
In der Sonnenſtäubchen Reigen werd' ich meine 
| Kinder ſehn, 
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Wo im Neſt ſich Tauben ſchmiegen, Fiſche ſchlü⸗ 
pfen hin im Bach, 
Schmetterling’ aus Blumen ſteigen, werd' ich 
meine Kinder ſehn. 
Schlank vor mir emporgewachſen als Cypreß' und 
| Pinie 
Mit Geberden fremd und eigen werd' ich meine 
f Kinder ſehn. 
An der Stelle meines Bildes, das im Spiegel 
von Kriſtall 
Mir der Bach allein will zeigen, werd' ich meine 
Kinder ſehn. 
Wenn ich meine Augen ſchließe, kann ich fühlen, 
ſie ſind nah; 
In des Herzens heil'gem Schweigen werd’ ich 
meine Kinder ſehn. 


55. 


Was fang ich an mit Frühlings Anfang? 
Mich geht nicht an des Frühlings Angang. 
Der Saft dringt an in dürre Zweige; 

Ich fühle keinen Frühlings⸗Andrang. 

Der Lerche Frühlied hör' ich klingen, 

Und in mir iſt kein Frühlings⸗Anklang. 
Mein ganzes Herz hängt an zwei Blumen, 
Die ich nicht ſeh' im Frühlings⸗Anhang. 
Sie find verblüht in Winters Mitten, 

Und blühn nicht auf um Frühlings Anfang. 


Wo Spiel des Abendwindes bewegt die Blüthenrispe, 
Seh' ich im Tanze flattern dein Haar, das krauſe, 

| krispe. N 

Und wo die Uferwelle im weichen Schilfe plätſchert, 
Vernehm' ich deiner Lippen anmuthiges Gelispe. 


57. 


Morgens bei der Sichel Klang, 
Die im Thal der Schnitter ſchwang, 
Hört’ ich dieſen Silfenſang: 


Um die Blumen auf den Auen 
Laßt uns klagen, 
Daß ſie werden abgehauen, 
Laßt uns klagen! 


Die beim Untergehn die Sonne 
Geſtern grüßte: 
Lebet wohl auf Wiederſchauen! — 
Laßt uns klagen! 


Heute ſchaut die Sonne lächelnd 
Ihre Leichen; 
Iſt auf Sonnengruß zu trauen? 
Laßt uns klagen! 
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Und die Luft, die ſchmeichelnd ihnen 
Koſte, küßt ſie 
Welk mit Hauch, dem todeslauen; 
Laßt uns klagen! 


Unter Perlen, die der Morgen 
Ihnen weinet, 
Bis des Abends Thränen thauen, 
Laßt uns klagen! 


Abends als im Dämmerflor 
Sich der Schnitterſang verlor, 
Hört' ich dieſen Elfenchor: 


Um die Blumen abgehauen, 
Laßt das Klagen, 
Daß ſie ſtarben auf den Auen, 
Laßt das Klagen! 


Wenn die Blumen unſern Blicken 
Sich entziehn, 
Laßt uns nach den Sternen ſchauen! 
Laßt das Klagen! 


Gehn im Grünen hier die hellen 
Augen zu, 
Gehen ſie dort auf im Blauen; 
Laßt das Klagen! 
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Und neu leuchten Blumenkerzen, 
Wenn der Sterne 
Lampe löſcht im Morgengrauen; 
Laßt das Klagen 


Blumenſtern' und Sternenblumen 
Blühn, ſolange 
Wechſelnd Tag' und Nächte thauen; 
Laßt das Klagen! 


58. 


Troſt für Winterfroſt, 
Mai, bringſt du herbei; 
Roth läßt dein Gebot 
Blühn die Blum aus Grün; 
Und durch Vogelmund 
Thuſt du jeder Bruſt 
Luſt und Freude kund. 


Doch mein Sinn ſteht noch 
Nicht auf Freudenlicht, 
Ganz iſt Blumenglanz 
Hier zuwider mir; 

Pein auch mir allein 
Drang durch Vogelſang 
Bang ins Herz mir ein. 
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Wann vom Winterbann 
Frei mein Herz, o Mai, 
Soll und freudenvoll 
Sein bei deinem Schein; 
Richt' hieher dein Licht, 
Mach, was ſchläft, hier wach! 
Ach, das kannſt du nicht. 


Geh' nur hin und weh' 
Um dies Heiligthum, 
Luft, um dieſe Gruft! 
Hall', o Vogelſchall, 

- Lind im Frühlingswind! 
Rief ich doch, und ſchlief 
Tief und feſt mein Kind. 


Rief ich und es ſchlief 
Taub vor mir im Staub, 
Wind, ſo weckt geſchwind 
Auch es nicht dein Hauch. 
Still und leiſe ſchwill', 
Nah' nicht ſtürmiſch ja, 
Da es ſchlafen will! 


Sonne, gehſt du nieder, 
Und der Lerche Lieder 
Jubeln nach mit Schall 
Deinem Feuerball! 


Wenn Du aufgehſt wieder, 
Jubeln Lerchenlieder 
Deinem Feuerball 
Wieder zu mit Schall. 


Ob du geheſt nieder, 
Oder aufgehſt wieder, 
Nie den ſchönſten Schall 
Hörſt du, goldner Ball. 


Wenn die Lerchenlieder 
Schweigen hin und wieder, 
Wird die Nachtigall 
Laut am Wafſſerfall. 


Wenn das Tagsgefieder 
Schläft im Nachtduftflieder, 
Weckt die Nachtigall 
Seelenwiderhall. 


Sonne, niemals wieder 
Sing' ich andre Lieder 
Als Nachtſeufzerhall 
Unter Thränenfall. 


60. 


Nie auf dem ſchmalen Wege 
Durch euer Grabgehege 
Wind' ich mich, Thränen thauend, 
Der Büſche Wachsthum ſchauend; 
Daß nicht zwei Roſendorne 
Von hinten und von vorne 
Mich hielten feſt am Kleide, 
Gerade wie ihr Beide 
Mich auch zu halten pflegtet, 
Eh ihr hieher euch legtet! 


61. 


Nicht von kunſtbehau'nen, 
Gelben, weißen, braunen 
Marmorn anzuſtaunen 
Soll ein Grabmal ſtehn. 
Sollt' ich ſtarre Maſſen 
Schwer euch drücken laſſen? 
Hier will ich mit naſſen 
Augen Blumen ſehn; 
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Pflanzen, die mit kühlen 
Wurzelfingern wühlen 
Leiſ' in euern Pfühlen, 
Lockernd eure Gruft, 
Die mit Schattenzweigen 
Ueber euch ſich neigen, 
Und gen Himmel ſteigen 
Auf in Glanz und Duft. 


62. 


Ich geh' in Hain und Flur 
Nie ohne deine Spur; 
Denn immer muß ich denken, 
Wohin ich nur mag lenken, 
Die Augen und den Schritt: 
Hier gingeſt du einſt mit. 


Und werd' ich hingelangen, 
Wo du nie mitgegangen, 
So denk' ich wieder: hier 
Gingſt du noch nie mit mir; 
O könnt' ich mit dem neuen 
Spaziergang dich erfreuen! 
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63. 


Laſſet uns ſtreuen Roſen und Lilien! 
Sollten uns reuen Roſen und Lilien? 
Da ihr verblüht ſeid, unſere Freude, 
Sollten uns freuen Roſen und Lilien? 
Euerem Welken gleich zu verwelken 
Sollen ſich freuen Roſen und Lilien. 
Wollen zu blühen, da ihr verblüht ſeid, 
Doch ſich nicht ſcheuen Roſen und Lilien? 
Fröſte des Frühlings ſollen mit frühem 
Tode bedräuen Roſen und Lilien. 

Und mit dem Glutpfeil treffe die ſcharfe 
Sonne des Leuen, Roſen und Lilien! 
Aber es blühn auf euerem Grabe 

Immer vom neuen Roſen und Lilien. 
Euer zu denken, wollen uns mahnen 
Eure Gekreuen, Roſen und Lilien. 

Und es erneut ſich euer Gedächtniß, 

Wo ſich erneuen Roſen und Lilien. 


64. 


Laßt im Grünen mich liegen 
Unter Blumen und Klee, 
Unter Blumen mich ſchmiegen, 
Unter Blumen und Klee! 


Wo nach Düften die Lüfte 
Jagen, Strahlen des Lichts 
Auf Thautropfen ſich wiegen, 
Unter Blumen und Klee! 


Wo nach Beute die Bienen, 
Und nach müßiger Luſt 
Summen goldene Fliegen, 
Unter Blumen und Klee! 


Unterm Klee und den Blumen, 
Wo ich hüpfen euch ſah 
Gleich den Lämmern und Ziegen, 
Unter Blumen und Klee! 


Unterm Klee und den Blumen, 
Wo ermüdet zu früh 
Ihr ins Bettchen geſtiegen, 
Unter Blumen und Klee! 


Hör' ich drinnen das Athmen 
Ihres Schlummers? o Luft, 
Will dein Hauch mich betrügen 
Unter Blumen und Klee? 


Quillſt du, Fülle des Frühlings, 
Oder blähen ſich ſo 
Ihre ſchwellenden Wiegen 
Unter Blumen und Klee? 


Ja, ich fühle das Pochen 
Eurer Herzen hindurch, 
Wo ihr lauſchet verſchwiegen 
Unter Blumen und Klee! 


Ihr wollt ſchlafen, ſo ſchlafet! 
Wie ich immer euch gern 
Wiegte, will ich euch wiegen 
Unter Blumen und Klee! 


Schlaft! es müſſe vom Seufzer 
Kein zu ſtürmiſcher Hauch 
Euern Frieden bekriegen 
Unter Blumen und Klee! 


Und die leiſere Thräne 
Rinn' am Halmen hinab, 
Ohn' ein Hälmchen zu biegen 
Unter Blumen und Klee! 


Glücklich nenn' ich den Seufzer 
Und die Thräne, daß ſie 
So vergehn und verſiegen 
Unter Blumen und Klee! 


65. 


O Bildnerin, Natur, von keinen Schranken 
Iſt deiner Phantaſie Gebiet umgrenzet; 
Und wie dein Odem wintert oder lenzet, 
Entflittert er und kräuſelt neue Ranken. 


Wie Blaſen ſtiegen auf im Strom und ſanken, 
Und fort der Strom im Schein der Sonne glänzet; 
Wie unter Stirnen, die der Lorbeer kränzet, 

Aujſblitzen und zerflattern Lichtgedanken: 


Nicht alle werden dauernde Gebilde, 
Die ſchönſten ſterben, eh ſie ſind geboren, 
Wie goldne Nebel an der Sonn' entſchweben. 


Doch ſtets bedeckt von Blüt' iſt das Gefilde, 
Und ein begrabner Lenz iſt nicht verloren, 
Er Hilit des Teppichs Grund unſichtbar weben. 


66. 


Wen angeht, was in der Welt geſchieht, 
Vergißt was er fühlt, über dem was er ſieht; 
Mich geht nichts an all' deſſen, 

Drum werd' ich euch nie vergeſſen. 
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Es iſt um mich ein ſtiller Chor, 
Der ſagt mir euere Namen vor, 
Und will in tauſend Bildern 
Mir euer Leben ſchildern. 


Es iſt der altbekannte Chor, 
Gewohnt dem Auge, vertraut dem Ohr, 
Nichts iſt darin des Neuen, 
Das mich könnte zerſtreuen. 


Hinter des Frühlings grünem Flor 
Sieht wie die Roſe mein Schmerz hervor, 
Den Anblick werd' ich nicht ſcheuen, 
Er ſoll mein Herz erfreuen. 


Wer gewohnt iſt wie ich zu thun, 
Mit ſich in der Natur zu ruhn, 
Was immer ihn mag berühren, 
Wird er geſänftigt ſpüren. 


Die Luft wird ihm lachen minder grell, 
Doch wird fie auch ſchwinden minder ſchnell. 
Der Schmerz wird ihn ſchwer nicht preſſen, 
Doch wird er nicht leicht ihn vergeſſen. 


Als wie des Himmels, der Landſchaft Bild 
Ruht verklärt in der Seefluth mild, 
Geſchirmt vor Sturm und Winden, 
Wie ſollte das Bild verſchwinden? 
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Ich hab' geruht in der ſtillen Bucht, 
Und nicht den Braus der Welt geſucht 


In meinen frohen Tagen; 
Nun ſollt ich's in meinen Klagen? 


REISE 1 6 8 


Kindertodtenlieder. 17 


Trost uni Nebelung. 


— de . 


1. 


Wo Pflanzen ftehn zu dicht, 
Der Gärtner macht es licht, 
Eilt ſchonungslos vom Haufen 
Die ſchwächſten auszuraufen. 


War auch vielleicht ein Paar 
Zu viel in meiner Schaar, 
Daß nicht die kleine Menge 
Gedeihn konnt' in der Enge? 


Das Paar, wie dauert mich's! 
Nicht ausgerauft hätt' ich's. 
Der Gärtner mag es wiſſen, 
Warum er's ausgeriſſen. 


2. 


Ein Knöspchen unentfaltet 
Iſt's was der Sturm dir bricht; 
Und was daraus geſtaltet 
Sich hätte, weißt du nicht. 


Willſt du ſo ſtark nun klagen, 
So zeigeſt du dich ſchwach; 
Es wächſt in Jahr und Tagen 
Wohl eine wieder nach. 
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Laßt mich nur immer klagen, 
Und nennet mich nicht ſchwach; 
Es wächſt in Jahr und Tagen 
Mir keine ſolche nach. 


Ihr habt die Knospenhülle 
Der Gegenwart geſehn, 
Ich ſah die Roſenfülle 
Der Zukunft vor mir ſtehn. 


Dort eine Hyazinthe 
Zog ich im Winterhaus, 
Mit bläßlich rother Tinte 
Nimmt ſie ſich kränklich aus. 


Doch ſäh' ich ſie gebrochen 
Nicht ohne Herzverdruß. 
Die doch in wenig Wochen 
Von ſelber welken muß. 


Doch die mir im Gemüthe 
Hatt' ihrer Wurzeln Grund, 
War keine Winterblüthe, 
Die Roſe war geſund. 


Sie ſollt' auch nicht auf Wochen, 
Sie ſollt' aufs Leben blühn; 
Und daß ſie ward gebrochen, 
Sollte mich das nicht mühn? 
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Ach von meinem lieben Schwärmchen 
Die zwei kleinſten, die zwei feinſten, 
Immer unter ſich am einſten, 
Die ſich hatten lieb am reinſten, 
Wie ſie mit geſchlungnen Aermchen 
Eines um des andern Näckchen, 
Eines an des andern Bäckchen, 
Saßen zwei auf einem Stühlchen, 
Lehnten zwei an einem Pfühlchen, 
Spielten zwei auf einem Tiſchchen; 
So im golden ſchönſten Niſchchen 
Paradieſesweiter Hallen, 
Wie einſt hier im engen Stübchen, 
Soll mein Mädchen und mein Bübchen, 
Sitzen, allen ö 
Engeln itzt ein Wohlgeſallen, 
Mit den leiſen Wangengrübchen, 
Und ihr Unſchuldslallen, | 
Ihres Lachens Schallen, 
Mache wie mein Herz den Himmel wallen! 
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4. 


An der Thüre Pfoſten waren 
Angezeichnet eure Maße, 
Und wir freuten uns zu ſehen, 
Wie in jedem halben Jahre 
Ihr um eine halbe Spanne 
Oder eine ganze wuchſet. 
Scheidend trat der Tod nun zwiſchen 
Unſre Freud’ und euer Wachſen, 
Und nicht werden an den Pfoſten 
Eure Maße höher ſteigen. 
Aber gleichſam um auf eine 
Art — ach eine ſchlimme Art — uns 
Zu entſchäd'gen, hat der Würger 
Euch nun auf die Sterbebeltchen 
Hingeſtreckt um eine ganze 
Spanne länger als ihr lebtet. 
Soll das etwa dafür gelten 
Euern Eltern, um ein ganzes 
Oder halbes Jahr des Lebens 
Euch im Tode nachzumeſſen? 
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Ihr zwei unglückſel'ge Folianten, 
Kehrt zurück zu eueren Verwandten, 
In der dunklen Kammer, den Verbannten! 


Ihr von allen aus dem ſtaub'gen Neſte 
Wart hervorgeholt als ſtumme Gäſte 
Beizuwohnen dem Familienfeſte. 


Wenn am Tiſch die größern Kleinen ſaßen, 
Deren Glieder lang genug ſchon maßen, 
Fertig zu handhaben, was ſie aßen; 


Waren zwei zu klein noch für die Stühle, 
Und bedurften Unterſätz' und Pfühle, 
Daß in Gang käm' ihres Mundwerks Mühle. 


Und ihr beiden mit dem breiten Witze 
Dientet ihnen zu erhöhn die Sitze: 
Das war euerer Beſtimmung Spitze. 


Und ihr habt mit weislicher Anſtaltung, 
Ohne eurer Weisheitſchätz' Entfaltung, 
Beigetragen ſo zur Unterhaltung. 


Euch bezeug' ich's, daß ihr euch verhieltet 
Treu und brav im Dienſt, den ihr erhieltet, 
Still und feſt euch ihnen unterhieltet. 
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Nicht durch eure Schuld ſind ſie gefallen, 
Sondern weil es dem hat wohlgefallen, 
Der gewollt, uns ſollte Weh befallen. 


Doch um euer Amt iſt's hier geſchehen, 
Nicht vor Augen kann ich mehr euch ſehen 
Auf den Stühlen, die uns leer nun ſtehen. 


Geht hinweg mit zugeklappter Klammer, 
Euern Brüdern in der dunklen Kammer 
Anzuſagen unſers Hauſes Jammer! 


Der Kanarienvogel büßt 
Am unſchuldigen Leibe mit 
Die Familientrauer. 


Nicht ein Bröckelchen Zucker ſüßt 
Ihm den Schnabel, kein Apfelſchnitt 
Labt ihn, ſüß oder ſauer. 


„Ach, das Tröglein von Hanf iſt wüſt,“ 
Tönt ſein Piepen, „ich bitt', ich bitt', 
Und das Waſſer iſt lauer. 
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„All die Nacht durch bis Morgen frühſt 
Brannt' im Zimmer die Lamp' und litt 
Keinen Schlaf auf die Dauer. 


„Und ſobald mich der Morgen grüßt 
Mit dem Stral, der durchs Fenſter glitt, 
So verhängt ihr den Bauer.“ 


Als das Kraut ward für den Winter 
Vom Krautſchnitter eingeſchnitten, 
Sahen zu die beiden Kinder, 
Sitzend auf dem Fenſtertrittchen; 
Hatten eines um das andre 
Hergelegt ein Aermchen jedes, 

Sie ihr linkes, er ſein rechtes, 
Sie ihr linkes um den Bruder, 
Er ſein rechtes um die Schweſter. 
Aber mit den freien Aermchen 
Langten ſie nach zwei Gefäßchen, 
Die beim großen Faſſe ſtanden, 
Sie mit ihrem rechten Händchen, 
Er mit ſeinem linken, griffen 
In den Vorrath der Gefäße, 
Kümmel und Wachholderbeeren, 
Die dem Kraut zur Würze dienen. 
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Zuſah ich mit Lächeln ihnen, 

Wie ſie unverdroſſen ſtreuten, 
Kümmel ſtreut' er, ſie Wachholder, 
Eifrig wie im Krieg begriffen, 
Mit dem Wettſtreit zweier Händchen, 
Und die Eintracht ihrer beiden 
Andern hielt den Leib umſchlungen. 
Sollt' ich mir die Wonne kürzen 
Dieſes Anblicks? Zwar ich dachte, 
Wenn ſo ſtreuet zu mein Pärchen 
Kümmel und Wachholderbeerchen, 
Werden ſie das Kraut verwürzen; 
Ihnen doch die Luſt zu wehren, 
Konnt' ich übers Herz nicht bringen, 
Weil ſie gar zu zierlich ſtreuten. 
Und nun iſt es eingetroffen, 
Schlimmer, als es war zu hoffen, 
Kümmel und Wachholderbeerchen, 
Ihr, geſtreut von meinem Pärchen, 
Habet uns das Kraut verwürzet, 
Es verkümmert und verbittert, 
Daß es ungenießbar worden, 

Weil die beiden, die uns freuten, 
Sich ſeitdem zum Flug geſchürzet, 
Und in Trauer uns geſtürzet. 
Kümmel und Wachholderbeerchen! 
Immer denk ich an das Pärchen, 
Das euch ſtreute, das uns freute, 
Und im Kummer freut mich's heute, 
Daß ich doch, als es euch ſtreute, 
Um die Freud' es nicht verkürzet. 
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Die Kinder, die netteſten 
Wachſen und alten, 
Sich legen die glätteſten 
Stirnen in Falten. 


Damit unveraltetes 
Etwas uns bliebe, 
Nahm ein unentfaltetes 
Pärchen die Liebe. 


Als Roſ' und als Lilie 
Blühen ſie droben, 
Der andern Familie 
Wechſeln enthoben. 


Als Roſen und Lilien 
Blühn ſie von oben 
Dem ird'ſchen Familien⸗ 
Kranze verwoben. 


Und wenn der Familie 
Glanz wird erbleichen, 
Die Roſ' und die Lilie 
Bleiben die gleichen. 


Eiwas find fie wohl für ſich, 
Das fie bleiben ewiglich. 
Doch für uns und unſer Sein 
Waren ſie nur Bilder, 
Werfend einen ſchönen Schein 
Ueber uns, um milder 
Unſer Leben zu verklären, 
Wenn ſie hingeſchwunden wären. 


0 


10. 


Großvater iſt gegangen, 
Eh' er dich konnt' umfangen. 
Ihr waret, um zu wandern 
Das eine hier zum andern, 
Zu jung, zu alt von Jahren. 
Da iſt er hingefahren, 
Wo Näh und Ferne ſchwindet, 
Und ſich Getrenntes findet; 
Da ſeid ihr zwei vereinigt, 
Von Erdenweh gereinigt. 
Von ihm hier abgefodert, 
Biſt du emporgelodert; 
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Konnt' ich dich vorenthalten 

Den Fordrungen des Alten? 

Du magſt an ihn dich ſchmiegen, 
Ihm auf dem Kniee dich wiegen, 
Und von dem Sohn ihn grüßen, 
Der hier hat miſſen müſſen 

Die Tochter auf der Erde, 

Daß jenem droben werde 

Die Enkelin, die Krone 

Von ſeinem ältſten Sohne. 

Mag er mit dir ſich kränzen, 
Und ſeine Augen glänzen 

Vor Luſt, dich zu erkennen; 

Du brauchſt dich nicht zu nennen, 
Er ſieht in dir das treue 
Abbild, das jugendneue 

Von der, die, ihm erkoren 

Zur Braut einſt', mich geboren ; 
Der Gattin Jugendglieder 
Bringt ihm die Enklin wieder. 
So ſei mir aufbehalten, 

Mein Jüngſtes bei dem Alten! 
Und ordnet vor die Kreiſe, 

Bis wir familienweiſe 

Uns finden all zuſammen 
Dorthin, woher wir ſtammen, 
Gereint von allen Makeln, 

In ſel'gen Tabernakeln. 


11. 


Ich hab' ein Märchen gehört einmal: 
Ein Mann waldeinwärts machte 
Den Weg, da ſaß im Abendſtral 
Ein Kinderpaar und lachte. 


Das lachende Paar ihn Wunder nahm, 

Doch ging er den Weg hernieder, 
Und als hinaus vor den Wald er kam, 
Da ſaß das Pärchen wieder. 


Mit Staunen hat er hier wie dort 
Das lachende Paar gefunden; 
Noch einmal ſieht er hin zum Ort, 
Da iſt das Paar verſchwunden. 


Wo ich nun geh' durch Wald und Flur, 
Da iſt mir's wie ein Märchen, 
An Ein⸗ und Ausgang ſeh' ich nur, 
Ein lächelndes lachendes Pärchen. 


So hab' ich ſelber nie gelacht, 
Noch hören und ſehen lachen; 
Sonſt hat es das Herz mir froh gemacht, 
Solls nun mich traurig machen? 


Nein, daß es einſt mich froh gemacht, 
Soll jetzt noch froh mich machen; 
Mein Herz in ſeinem Jammer lacht, 
Seh' ich mein Pärchen lachen. 


Kindertodtenlieder. 


12. 


Von den Spielſachen 
Zu Weihnachten, 
Von den vielfachen, 
Die ſie brachten, 


Will ich auswählen 
Schönſte, beſte, 
Nebenaus zählen 
Von dem Reſte, 


Einen Straus ſtehlen 
Von dem Feſte, 
Ihn im Haus hehlen 
Für zwei Gäſte. 

Nicht die Spielknaben 
Werden's miſſen, 
Die zuviel haben, 
Um's zu wiſſen. 


Doch ein Spielplätzchen 
Will ich gründen, 
Dort die Vielſchätzchen 
Zierlich ründen. 


Den zwei Spielrätzchen 
Will ich's machen, 
Wenn die Spielkätzchen 
Mir erwachen. 
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Wenn die Spielmätzchen 
Zu mir kommen, 
Soll das Spielplätzchen 
Ihnen frommen. 


Ja das Spielſchätzchen 
Soll ſie locken, 
Daß die Spielfrätzchen 
Mir nicht ſtocken; 


Daß im Sternreigen, 
Dort mit Schimmer 
Sie mir gern ſteigen 
Her ins Zimmer, 


Und ein Nachtſtündchen 
Hier vertreiben, 
Bellſt du, Wachthündchen? 
Laß es bleiben! 


Sollſt nicht voreilig 
Sie verjagen, 
Bis empor heilig 
Sie ſich tragen, 


Wann die Frühſonne 
Her wird dringen 
Und mit Sprühwonne 
Sie beſchwingen. 
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13. 


Romm, o lieblicher Bruder, 
Mit geflügelten Schritten, 
Laß das Thal uns beſchweben, 
Welchem jüngſt wir entglitten. 


Laß das Thal uns beſuchen, 
Wo ſonſt unſeren Eltern 
Blühten ſchönere Blumen 
Unter unſeren Tritten. 


Wo noch unſere Brüder 
Wandeln; daß ſie die Eltern 
Lieben, lieben einander, 

Laß die Brüder uns bitten. 


Wie wir immer die Mutter 
Mit unſchuldigem Spiele 
Freuten, die ſie betrübten 
Oft mit wilderen Sitten. 


Wie ſie immer uns lobte, 
Unſere liebende Mutter, 
Daß wir ſtill uns vertrugen, 
Wenn ſie lärmend ſich ſtritten. 


O ſie würden nicht ſtreiten, 
Wenn ſie wüßten, wie ſchmerzlich 
Stimmen ſtreitender Brüder 
Elternherzen durchſchnitten. 
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Komm, ſie dürfen nicht ſtreiten; 
Laß den Frieden uns ſtiften! 
Dazu braucht es im Hauſe 
Keinen Fremden und Dritten. 


Welcher Dritte vermögt' es, 
Wenn wir zwei nicht vermögten, 
Mit dem Mörtel der Eintracht 
Ihren Bund zu verkitten? 


Weh zu thun nicht einander, 
Zu verzeihen was weh thut, 
Laß beim Weh ſie beſchwören, 
Das im Tode wir litten! 


Laß uns ihnen es ſagen, 
Daß ſie lieben ſich müſſen, 
Wenn wir freuen uns ſollen 
In der Seligen Mitten. 
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14. 


Es kam zu unſerm Garten 
Ein Blumenkenner her, 
Die Blumen aller Arten 
Darin betrachtet' er. 


Er roch an jeder Blume 
Nur im Vorübergehn, 
Doch ſich zum Eigenthume 
Hat er die Roſ' erſehn. 


Zu ſeinen Heiligthumen 
Trug er die Roſe fort; 
Und ließ die andern Blumen 
Und uns betrübt am Ort. 


Wir müjjen fie ihm gönnen 
Und müſſen ſchweigen ſtill; 
Er konnt' und würde können 
Noch nehmen was er will. 


Laß uns nur freudig warten; 
Uns iſt noch zugezählt 
Ein ſchöner Blumengarten, 
Wenn auch die Roſe fehlt. 


15. 


„Weil ich fie dir leider 
Selbſt nicht bringen kann, 
. Bring’ ich, lieber Mann, 
Hier, was noch von beider 
Untergang entrann, 
Dir aufs Zimmer bring' ich ihre Kleider.“ 


Ja, der Tod, der Scheider 
Zwiſchen Seel’ und Leib, 
Hat, o liebes Weib 
Bei dem Scheiden beider 
Dieſen Leidvertreib 
Uns doch laſſen müſſen, ihre Kleider. 


Seh' ich ihre Kleider, 
Die ſie abgelegt, 
Mir im Herzen regt 
Sich das Bildniß beider 
Lebender bewegt; 
Doch dir regt der Anblick Thränen leider. 


Darum nimm die Kleider 
Wieder liebes Weib, 
Und bewahret bleib', 
Als Erinnrung beider, 
Dieſer Leib vom Leib, 
Fern dem Blick der Spötter und der Neider! 


16. 


Hier lieg’ in der Truhe, 
Was euch angehört; 
Heilig ſei's und ruhe, 
Wie ihr, ungeſtört. 


Kleidchen in der Truhe, 
Leibchen in dem Grab. 
Eure Kinderſchuhe 
Tretet ihr nicht ab. 


Täglich aus der Truhe 
Nehm' ich Kleid um Kleid, 
Daß dem Herzen thue 
Wohl das ſanfte Leid. 


17. 


Weil ihr wart die Kleinſten 
Bleibt ihr unbeerbt; 
Euern Staat, den feinſten, 
Ließt ihr. unverderbt. 


Euer Staat, ihr Kleinſten, 
Sei bewahrt, wie ihr 
Selbſt am allerreinſten 
Ihn bewahrtet hier. 
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Liebtet ſchon ihr Kleinſten 
Glänzend hier zu gehn; 
Glänzender dereinſten 
Werd' ich dort euch ſehn. 


18. 


Hier im dunkeln Stübchen 
Saßen meine Bübchen, 
Und das Mädchen drunter, 
Lauſchten froh und munter, 
Harrend ungeduldig, 

Bis die Mutter huldig, 
Würd' aufthun die Thüren 
Und hinein ſie führen 

In die hellen Räume 
Unter Weihnachtsbäume. 


Hier nun ſitz' ich ſchweigend, 
Ungeduld bezeigend, 
Lauſchend auſs Gewimmer 
Aus dem Sterbezimmer, 
Daß der Kampf zum Frieden 
Endlich ſei geſchieden! 

Daß die Himmelsblüte, 
Die mir ins Gemüte 
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Wurzeln tief geſchlagen, 
Die, um Frucht zu tragen, 
Ich nun ausgeriſſen 
Sehen ſoll und miſſen, 
Und nicht an kann ſehen, 
Wie ſie muß vergehen; 
Daß vom Band der Erde 
Sie gelöſet werde 

Für den Himmelsgarten, 
Kann ich kaum erwarten. 


Paradieſes Thüren, 
Wollet ihr nicht rühren 
Goldner Angel Knarren 
Ungeduld'gem Harren? 
Daß die Mutter komme, 
Unſer Kind, das fromme, 
Das wir nicht beſtreiten, 
Von uns hinzuleiten 
Aus dem Sterbgewimmer, 
Aus dem dunklen Zimmer, 
In die hellen Räume 
Ew'ger Weihnachtsbäume. 


19. 


Könnte Troſt mir etwas geben, 
Könnt' es der Gedanke, 
Daß du ſahſt vom dorn'gen Leben 
Nur die blühnde Ranke. 


Daß ich dir ſo viele Freuden 
Als ich konnte machte, 
Alles an dich zu vergeuden 
Niemals mich bedachte. 


Wie die Sonne dich beſcheinend, 
Und wie Thau beträufend, 
Alle Luſt um dich vereinend, 
Schönſtes auf dich häufend. 


Dich mit allen Blumen ſchmückend, 
Blume, die mich ſchmückte; 
Dich mit jedem Spiel beglückend, 
Spiel, das mich beglückte! 


Ahnend in dein kurzes Leben 
Viel zuſammendrängend, 
Es mit liebendem Beſtreben 
Innerlich verlängend. 


Daß ich dich vor jedem Harme 
Schirmend zu umſtricken, 
Nie dich ließ aus meinem Arme 
Nie aus meinen Blicken. 
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Ließ dich's fühlen allerwege, 
Fühlen Nacht und Tage, 
Daß dich Liebe heg' und pflege, 
Liebe heb' und trage. 


Daß ich dich geſtrafet nimmer, 
Selten dich geſcholten, 
Und mit Schmeicheleien immer 
Wieder es vergolten. 


Daß ich angethan dir habe, 
Was ich Liebes wußte, 
Und zuletzt dich nur dem Grabe, 
Hingab, weil ich mußte. 


Heller würd' ich nun im Herzen 
Noch dein Bild bewahren, 
Hätt' ich nur des Todes Schmerzen 
Können dir erſparen. 


20. 


Die Geſtalten meiner Lieben, 
Aufgelöſt in goldnen Duft, 
Weil in Staub die Leiber ſtieben, 
Die Geſtalten ſind geblieben 
Um mich ſchwebend in der Luft. 
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Die Geſtalten meiner Lieben 
Laſſen ſich vom Hauch der Luft 
In Gebilde nach Belieben 
Wechſelnd fo zu ſammenſchieben, 
Wie der Nebel aus der Schluft. 


Die Geſtalten meiner Lieben, 
Schwebend über ihrer Gruft, 
Von des Windes Hauch getrieben 
Nirgend ſind ſie fern geblieben, 
Wo ſie meine Sehnſucht ruft. 


21. 


Du biſt allein gekommen, 
O Wunder, 
Wo haſt du denn gelaſſen 
Den Bruder? 
Ihr kamet ſonſt vereinigt 
Herunter, 
Geſellſchaft mir zu leiſten 
Im Schlummer. — 
Ich ſag' es dir, mein Vater, 
Mein Guter, 
Warum nur kommt dein einer 
Beſucher, 
Und wo der andre weilet 
Jetzunder. 
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Als wir die goldnen Flügel 
Der Schulter 

Anlegten, um zu ſchweben 
Herunter, 

Sprach zu mir im Entſchweben 
Der Bruder: 

Ja Schweſter, geh zum Vater, 
Dort ruht er; 

Ich geh zu der, die dort ruht, 
Der Mutter, 

Die auch will ſein getröſtet 
Im Kummer. 

Die guten Eltern trennet 

Der Kummer, 

Sie ſchlafen nicht zuſammen 
Den Schlummer. 

Sonſt wären ihre beiden 
Beſucher 

Vereinigt, mit der Schweſter 
Der Bruder. 


22. 


Ich war gewohnt, euch etwas mitzubringen, 
Und ihr, mitbringen etwas euch zu laſſen. 
So nehmt die Blumen hier, die erſten blaſſen, 
Die dieſem mir betrübten Lenz entſpringen! 


Wohl pflegtet ihr entgegen ſonſt zu ſpringen; 
Das, weiß ich, muß ich diesmal euch erlaſſen. 
Streckt wenigſtens die Händchen aus zum Faſſen! 
Könnt ihr ſie nicht der ſchweren Deck' entringen? 


Ich will die Gab' euch auf die Decke legen, 
Und denken doch ihr habt Fe angenommen; 
Gebt mir ein Zeichen nur, es auszulegen! 


Die Sonn' iſt hoch in Wolken angeglommen, 
Ein heller Blick ſagt mir von euretwegen, 
Daß ihr der Mutter Gaben heißt willkommen. 


23. 


Fünfzig Fabeln für Kinder, 
Mit anſchaulichen Bildern, 
Nett von Spekter gezeichnet, 
Für die Jugend geeignet, 
Haſt du, Freund, mir empfohlen, 
Und ich ließ ſie mir holen. 


— 
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Leider zu ſpät empfangen! 
Denn inzwiſchen gegangen 
Sind die beiden, für deren 
Jahre die Fabeln wären; 

Ihre Augen verdroſſen 
Sind für die Bilder geſchloſſen. 


Und die übrig gebliebenen, 
Schon zur Schule getriebenen, 
Müſſen an den Vocabeln 
Kauen phädriſcher Fabeln, 
Die nicht Zeit ihnen laſſen, 
Sich mit Deutſch zu befaſſen. 


In der Lage der Sachen, 
Was iſt alſo zu machen? 
Selber in meinen alten 
Händen will ich behalten 
Dieſe kindiſchen Märchen 
Für mein kindiſches Pärchen. 


Kommt im nächtlichen Schweigen 
Laßt die Bilder euch zeigen, 
Euch vorleſen die Reime! 

Und die Luſt, die geheime, 
Hab' ich, euch an den Augen 
Abzuſehn, was ſie taugen. 
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Wo das Köpfchen ihr ſchüttelt, 
Dieſe habt ihr bekrittelt; 
Wo ihr's ſenktet und hobet, 
Dieſe habt ihr gelobet, 

Und gern theil ich in allen, 
Stücken euer Gefallen. 


24. 


Es iſt kein Fleckchen 
Im Hauſe weit, 
Kein dunkles Eckchen 
Iſt weit und breit, 
Aus dem hervor nicht dränge 
Und mir entgegen ſpränge 
Von Zeit zu Zeit | 
Eins meiner beiden Geckchen. 


Es iſt kein Streckchen 
Im Gartenraum, 
Kein Roſenheckchen, 
Kein Strauch, kein Baum, 
Aus dem hervor nicht klänge 
Und mir entgegen ſänge 
Ein ſchöner Traum 
Von meinen beiden Reckchen. 
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Es iſt kein Wellchen 

Im Wieſenbach, 

Kein Murmelquei hen 

In Blumen wach, 

Das nicht mit Klagen fragte, 
Mich nicht mit Fragen plagte, 

Mit Fragen, ach, 

Nach meinen zwei Gazellchen. 


Es iſt kein Stellchen 
Im Herzen wund, 
Kein dunkles Zellchen 
Im Seelengrund, 
Aus welchem, wenn ich ſchliefe, 
Nicht eine Stimme riefe: 
Du ſchläfſt hier, und 
Wo ſchlafen die Geſellchen? 


Kindertodtenlieder. 19 


An Freund Barth. 


Ich hatt' im Haus zwei Bilder, 
Die waren ganz gleich gethan, 
Und eines ſah immer milder 
Mich als das andre an. 


Jedes gefiel mir beſſer, 
Das mir zuletzt erſchien, 
Das eine nur etwas bläſſer, 
Das andere mehr Karmin. 


Das eine war gemalet 
Von dir nach dem Angeſicht, 
Das andere, das geſtrahlet 
Mein lebendes Freudenlicht. 


Mir über'm Arbeitstiſche 
Hing das eine gemalt, 
Da hat es oft mir friſche 
Begeiſtrung ins Herz geſtrahlt. 


Und wenn ausreichen nicht immer 
Mir wollte der bläſſere Glanz, 
So ging ich ins Kinderzimmer 
Und labt' am andern mich ganz. 
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Nun iſt im Kinderzimmer 
Erloſchen jener Glanz, 

Und halten muß ich am Schimmer 
Hier überm Tiſch mich ganz. 


Das Bild hier, das mit jenem 
Verglichen, das bläſſere war; 
Wenn mich nicht täuſchen die Thränen, 
Färbt ſichs nun heller gar. 


Ja, wenn es aus ſoll reichen 
Allein nun, ſo muß es auch. 
Jenes gab im Erbleichen 
Dieſem den Lebenshauch. 


Den Sieg hat davongetragen 
Ueber Natur die Kunſt; 
Der Sieg iſt zu beklagen, 
Doch immer die ſchönſte Gunſt. 


26. 


O Bild von meinem Knaben, 
Du biſt nicht ganz getroffen, 
Und doch ſo ſprechend ähnlich, 
Will das ſich widerſprechen? 
Ich weiß es auszugleichen, 
Und löſe ſo das Räthſel. 
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Als ich in meiner Burg hielt, 
Das heißt in meinem Hauſe, 
Den Freund von Hildburghauſen, 
Und ihm der Geiſt es eingab, 
Zum Unglück und zum Glücke, 
Zum leid’gen Troſt im Leide, 
Mit Farbenglanz ein Scheinbild 
Des Lebens zu erſchaffen, 

Und mir ins Haus zu ſtiften 
Zu ewigem Gedächtniß, 

Von meinen beiden Kindern, 
Die früh erblaſſen ſollten; 

Da malt er erſt das Mädchen, 
Das nun zuerſt geſtorben, 
Darauf nach vierzehn Tagen 
Den Knaben, der dem Mädchen 
In vierzehn Tagen nachſtarb. 
Wie wenig ſah er damals 
Zum Sterben aus, zum Welken, 
Der Lebensblüthenreiche; 

Der Blüthenlebens volle! 

Da ſaß er gegenüber 

Dem Maler in der Kammer, 
Der vor der Staffelei ſaß, 
Von der Natur gemalet, 

Ein Bild der Liebesanmuth. 
Mit Lächeln, das zum Voraus 
Beſchämend, das der Zauber 
Der Kunſt ihm wollt' entwenden; 
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Dem Künſtleraug' entgegen 

Mit kühner Unſchuld haltend 
Den Abgrund ſeiner Augen, 
Die unbewußten Trotzes 

Zum Kampf den Pinſel fordern, 
Ein dunkles Licht zu malen. 


Ich ließ in dieſem Kampfe 
Den Bildner und das Urbild 
Und ſchrieb an meinem Stehpult 
Im Zimmer an der Kammer. 
Doch konnt' ich viel nicht ſchreiben, 
Denn immer mußt' ich lauſchen 
Dem nebenan inzwiſchen 
In Gang gekommnen, ſtrömend 
Im Zug erhaltnen Sitzungs⸗ 
Geſpräche meiner Nachbarn. 


Der Künſtler hat den Grundſatz, 
Und auch dazu die Gabe, 
Im Sprechen ſo viel möglich 
Die Sitzenden zu ſetzen, 
Daß ihre Mienen ſprechen, 
Und ſo dann auch die Bilder. 
Und dieſem Umſtand dank' ich's 
(Somit löſ' ich das Räthſel), 
Daß ich das Bild des Knaben 
Nun ſprechend ähnlich finde, 
Wenn auch nicht ganz getroffen. 
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Der Maler traf die Züge, 

Die Mienen, die belebten, 

Die hielt er feſt, die Worte, 
Die ſie belebten aber, 

Ließ er dabei verfliegen; 

Womit konnt' er ſie halten? 

Ich aber hab' im Ohre, 

Dem lauſchenden, behalten 

Den ſüßen Schwarm von Bienen, 
Der dieſer Roſenknospe 

Des Mundes honigduftend 
Entquoll, vom Athem trunken. 
Und ſeh' ich nun das Bild an, 
So hängen ſich die Trauben 
Von Bienen an die Roſe, 

Und ſummen ins Gemüth mir 
Schwermüthge Schwärmereien, 
Anſprechend mit dem Nachklang 
Der nun verſiegten Quelle 

Des kindlichen Geſchwätzes, 
Anſprechend die Erinnrung 

Im tiefſten Grund der Seele, 
Um ew'ge Lieb' und Trauer 
Und Freud' am ſchönen Bildniß. 
So wird das Bild nun freilich, 
Als wie zu mir, zu keinem 
Beſchauer ſprechen können, 

Der es nur ſieht, nicht hört auch. 


27. 


Als der Freund die Kinder wollte 
Malen, daß mich's freuen ſollte, 
Macht’ es mich im Herzen bang, 
Weil in mir das Wort erklang: 


Was da ſoll ins Leben leben, 
Sei nicht Bildern übergeben; 
Ungeſtraft wird nicht geprahlt, 
Sei's gedichtet, ſei's gemalt. 


Doch der Freund, zwar nicht mit Prahlen, 
Fing von unten an zu malen; 
Meiner Kleinen kleinſtes Paar, 
Bruder, Schweſter, ſtellt' er dar. 


Nun, die Schweſter iſt geſtorben, 
Und ein Bild für fie erworben; 
Und der Bruder iſt erkrankt, 

Daß mirs irr im Haupte ſchwankt: 


Soll auch er mit ſeinem ſüßen 
Leib ſein Bild bezahlen müſſen? 
Nur an einem Fädchen hangt 
Meine Hoffnung noch und bangt: 


Nehmt das Mädchen hin in Frieden, 
Deren Bild mir iſt beſchieden, 
Doch den Knaben laſſet hier, 
Denn ſein Bild iſt nicht bei mir. 
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Eine Tagreiſ' hin gen Norden 
Iſt's geſchenkt Großmutter worden, 
Die ſo ſehr den Enkel liebt, 
Daß ſie nie das Bild hergiebt. 


Und ſie mög' es nie auch geben, 
Sondern mir bleib' er am Leben, 
Weil ich, wenn er wollt' entfliehn, 
Hätte weder Bild noch ihn. 


28. 


Wenn ich blick ins ſtille Licht 
Und in Sinnen mich verlor, 
Scheint es ſich zu ſpalten, 
Licht tritt aus dem Licht hervor, 
Welchs ich ſoll, ich weiß es nicht, 
Für das wahre halten. 
Auseinander rücken die Geſtalten, 
Bis ſich leiſe Schein in Schein verlor. 


Dein gemaltes Angeſicht, 
Seh' ich's durch den Thränenflor, 
Will ſich draus entfalten 
Jenes ſelbſt, das ich verlor, 
Wie das Licht tritt aus dem Licht; 
Laßt die Täuſchung walten! | 
Doch das Doppelbild iſt nicht zu halten, 
Und das eine ſeh' ich wie zuvor. 
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29. 


Der Vater an die Mutter. 


Ich ſah vor meinem Schreibetiſch 
Des Mädchens Bild nur immer, 
Indeß ſie ſelbſt dich jugendfriſch 
Umſprang im Kinderzimmer. 
Nun ſpringt ſie nicht mehr jugendfriſch 
Um dich im Kinderzimmer; 
Ich aber ſeh am Schreibetiſch 
Vor mir das Bild noch immer. 


Wer ſoll von uns den andern nun 
Beklagen, wer beneiden? 
Wenn uns nicht Beßres bleibt zu thun, 
Laß uns den Streit entſcheiden. 
Was bleibt uns Beßres denn zu thun? 
Ihr Bildniß blieb uns beiden. 
Laß uns vereint am Bilde nun 
Und an Erinnrung weiden. 


30. 


Sonſt wann ich dich, mein Kindchen, 
Am Morgen ſah erwacht, 
Fand ich dich ſchöner, friſcher 
Geworden übernacht. 


Nun Morgens, wenn dein Bildchen 
Mir hier entgegenlacht, 

Find' ich's nicht farbenſriſcher 

Geworden in der Nacht; 


Mich freut's, daß nur erblichen 
Nicht iſt die Farbenpracht, 
Wie ach, von dir gewichen 
Der Glanz iſt übernacht. 


31. 


Der Freund hat Recht: Kein dunkler Schleier 
Soll mehr dein klares Bild verhangen; 
Vor meinen Augen ſollſt du freier 
Bekränzt mit lichten Roſen prangen, 

Daß jeder Sonnenſtrahl als Freier 
Durchs Fenſter zu dir mag gelangen. 
Er werb' um dich, und von der Leier 
Des Vaters ſei das Feſt begangen: 
Mein Kind hält ſeine Hochzeitsfeier 
Und ſoll nicht vorm Erbleichen bangen. 


32. 


Das find unſre irdiſchen 
Kinder, die noch leben, 
Unſre überirdiſchen 
Sahen wir entſchweben. 


Nach den überirdiſchen 
Gütern zu erheben 
Unſern Blick, ihr irdiſchen, 
Müßt ihr uns vergeben. 


Freuet euch, ihr Irdiſchen, 
Daß ihr ſeid am Leben, 
Und den Ueberirdiſchen 
Dürft den Vorrang geben. 


33. 

Wie ſie rannten und liefen mit Macht, mit Macht, 
Das Herz mir im Leib hat gelacht, gelacht; 
Der erſte voran, der zweite ſodann, 

Der dritte, der vierte, der fünfte Mann, 
Und endlich hinter dem Haufen 

Das ſechſte, das Mädchen, mit Schnaufen. 
Sie rannten nach einem Ziel im Lauf, 
Und jedes, wo es fiel, ſtand auf. 

Wer hat nun den Kranz erlaufen? 

Das iſt wohl zu errathen leicht: 

Je älter, je ſtärker, je ſchneller vollbracht. 
Doch ach, es haben, wer hätt' es gedacht, 
Die Kleinſten das Ziel zuerſt erreicht. 


34. 


Es war eine Thür, kein Schlüffel dran, 
Die Thür ward niemals aufgethan, 
Wir brauchten ſie gar nicht aufzuthun, 
Wir wußten nicht, wozu ſie war. 

Wir wiſſen's nun, 

Es ward uns klar. 

Vom Schloſſer ward ſie aufgeſchlagen, 
Um ein Todtes hinauszutragen; 

Nicht merkten's, die krank daneben lagen. 
Nun, eh' man ſie wieder verſchloß, o Graus, 
Trägt man das zweite Todte hinaus; 
Das iſt die Unglücksthür im Haus. 
Nun ſei ſie mit Gott geſchloſſen 

Den übrigen Hausgenoſſen, 

Ihr Schlüſſel aus Erz gegoſſen, 

Sei abgedreht und verſenket, 

Wo niemand ſein gedenket! 


35. 


Mit ſoviel ich einſt zu deinen Thoren 
Eingezogen bin, 
Daß ſoviel mir noch find unverloren, 
Das iſt mein Gewinn. 
Was in dir mir ward hinzugeboren, 
Nahmſt du wieder hin; ö 
Laß mich nun hinaus zu deinen Thoren, 
Wie herein ich bin! 


36. 


Sonſt wenn ich gegangen 
Durch Felder ein Stück, 
Mich zog das Verlangen 
Zum Hauſe zurück. 


Und wenn ich zur Reiſe 
Mich wagte hinaus, 
Aus fernerem Kreiſe 
Wie eilt' ich nach Haus! 


Da wußt' ich am Theetiſch 
Die Meinigen wohl; 
Es drehte magnetiſch 
Mein Herz nach dem Pol. 


Nun find ſie geſchieden 
An zweierlei Ort; 
Wo ſuch' ich den Frieden, 
Wo find ich den Port? 


Es zieht mich, o Kinder, 
Nach euch die Begier, 
Sie zieht mich nicht minder 
Nach dort wie nach hier. 
Die einen hinieden, 
Die anderen dort; 
Nicht mehr iſt mein Frieden 
An einerlei Ort. 


37. 


Ich trug aus frühſten Jährchen, 
Kaum meiner ſelbſt bewußt, 
Ein frühverlornes Pärchen 
Von Schweſtern in der Bruſt. 


Dem Knaben zwar, dem Lümmel, 
Erblich der ſtille Glanz, 
Und bald im Weltgetümmel 
Schien er verſchwunden ganz. 


Doch als die goldne Leier 
Zerriß den Wolkenflor, 
Trat glänzend aus dem Schleier 
Das Sternbild neu hervor. 


Und heute kann ich ſagen: 
Stets hab' ich in der Bruſt 
Es unbewußt getragen, 
Und trag' es jetzt bewußt. 


Vom blondgekrausten Härchen 
Durchs braun' ins graue Haar, 
Trug ich das Paar, das Pärchen, 
Manch Jährchen, manches Jahr. 

Es hing davon gemalet 
Mir an der Wand kein Bild, 
Doch immer hat geſtrahlet 
Mir eins im Herzen mild. 
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Es war davon geſungen 
Vom Vater kein Geſang, 
Doch hat es nachgeklungen 
Mir in der Bruſt ſo lang. 


So hoff' ich, daß die Knaben, 
Die ein Geſchwiſterpaar 
Jetzt achtlos ſehn begraben, 
Doch einſt es nehmen wahr. 


Und wenn's von ſelbſt nicht ſtrahlet 
Von ſelbſt nicht ihnen tönt, 
So ſehn ſie's dort gemalet 
Und hier im Lied verſchönt. 


38. 


Mein Mädchen und mein Bübchen, 
In euerm Kinderſtübchen, 
Als ihr beiſammen waret, 
Den übrigen geſchaaret, 

In vollem friſchem Leben, 
Von Jugendluſt umgeben, 
In eurer Anmuth Schimmer, 
So nah an meinem Zimmer, 

Beſucht ich euch ſo ſelten, 
Das muß ich nen entgelten, 
Beſuchen muß ich gerne 
Euch nun dort in der Ferne, 
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Wo hinter öden Mauern 

Die Blumen um euch trauern, 
Wo ihr ſo ſtille ſchweiget, 

Und mir kein Lächeln zeiget, 

Kein Lebenszeichen gebet, 

Und nicht das Köpfchen hebet, 
Als Staub zu meinen Füßen 
Nicht merket auf mein Grüßen. 
Und dies nur muß mich tröſten, 
Daß in des Frühlings Fröſten 
Die Sträuche doch gediehen, 

Die wir für euch dort ziehen, 

Und ſchon mit Blättlein ſchwanken, 
Um mir für euch zu danken, 

Daß ich, weil unerwecket 

Ihr ſchlaft, ich euch beſtecket 

Grün euer Kinderſtübchen, 

Mein Mädchen und mein Bübchen! 


39. 


So viel Gutes iſt nicht eingetroffen, 
Das ich hofft’, und meint’, ich dürft’ es hoffen. 
Möcht' ich doch einmal nun heut auch ſehen 
Böſes, das ich fürchte, nicht geſchehen. 


40. 


Was kann mich denn verhindern? 
Ich will zu meinen Kindern. 


Was ſoll ich länger weilen, 
Und ſehn, wie ſie enteilen? 
Sie ſind voran geflogen, 
Nicht meiner Lieb entzogen, 
Ich nehm' ein ſchnell Gefieder, 
Und einhol' ich ſie wieder. 
Geſchwind nach den geſchwindern! 
Ich will zu meinen Kindern. 


Mir rufen nach die Großen: 
Und ſind wir denn verſtoßen? 
»Es ruft mir nach der Gatte, 
Ob ich nie lieb ihn hatte? 
Ja! doch ich höre weinen 
Von dorther meine Kleinen: 
Mehr brauchen mich die mindern 
Ich will zu meinen Kindern. 


Was hemmt mich denn im Fluge? 
Was wehrt dem Herzenszuge? 
Der Mutter rufts von oben: 
Wir zwei ſind aufgehoben, 
Doch dort find aufzuheben 
Vier andre, die noch leben. 
Das ſoll den Schmerz mir lindern, 
Ich will zu meinen Kindern. 
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41. 


Jedes meiner Kinder iſt 
Mir von Gott gegeben; 
Aber daß du jüngſter biſt 
Heute mir am Leben, 
Da der Krankheit Hinterliſt 
Du warſt hingegeben; 
Sag' ich, daß du zweimal biſt 
Mir von Gott gegeben. — 


Und ſo meinſt du wohl als Chriſt 
Recht dich zu erheben; 
Aber wenn du weiſer biſt, 
Schreibeſt du daneben: 
Jedes meiner Kinder iſt, 
Gleich des jüngften Leben, | 
Zweimal nicht, nein, jeder Ftiſt 
Neu von Gott gegeben. 


42. 
Du hatteſt ein viel zu großes Glück, 
Das du nicht konnteſt ermeſſen. 
Gott hat dir davon genommen ein Stück, 
Nun weißt Du erſt, was du beſeſſen. 
Er ließ dir einen Theil zurück, 
Nun mache dich würdig deſſen. 


43. 


Freuet euch, ihr Lebenden, 
Liebenden Vereines, 
Freut euch freudegebenden 
Himmelsſonnenſcheines! 


Und die euch erworbenen, 
Die man euch entriſſen, 
Euere geſtorbenen 
Sollet ihr nicht miſſen. 


Haltet die entriſſenen 
In des Lebens Kreiſen, 
Liebend, ihr Befliſſenen 
Ewig ſie zu preiſen. 


Alſo mit Lebendigem 
Muß ſich Todtes gatten, 
Schön, wie mit nothwendigem 
Wechſel Licht und Schatten. 


Schön iſts, wenn durch ſonnige 
Fluren Schatten ſchweben, 
In des Maies wonnige 
Glänze Schauer weben. 


44. 


Klagen muß ich, daß ich klage, 
Mich anklagen muß ich, daß, 
Wie ich Leid um zweie trage, 
Ich die übrigen vergaß. 

Als ſei hinweg das beſte, 
Hat keine Freud' am Reſte 
Das Auge thränennaß. 


Alle glaubt' ich lieb zu haben, 
Alle lieb mit gleichem Trieb; 
Aber nun, die ich begraben, 
Hab' ich doppelt, dreifach lieb, 
Lieb, weil ich ſie geboren, 
Lieb, weil ich ſie verloren, 
Lieb, weil nur das mir blieb. 


Meine Größren find die Sorgen, 
Meinen Sorgen bleib' ich treu; 
Meine Kleinen, jeden Morgen 
Waren ſie mein Spielwerk neu. 
Die Sorgen ſind geblieben, 
Der Tod nahm nur die lieben 
Spielpüppchen ohne Scheu. 
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„Größer würden fie geworden 
Und dem Spiel entwachſen ſein.“ 
O wie froſtig weht von Norden 
Mir der Troſt ins Herz hinein! 
„Ich hofft' es zu erleben, 
Daß groß ſie würden eben, 
Nun waren ſie noch klein. 


Heut ſprang einer von den Jungen 
Grade ſo ans Herz mir her, 
Wie mein Mädchen ſonſt geſprungen, 
Ach, und nun nicht ſpringet mehr; 
Ich woll“ ihn zu mir heben, 
Die Arme fühlt' ich beben, 
Er war zu groß und ſchwer. 


45. 


Und ſo ſind die zwei der Meinen, 
Die ſonſt zu den Größern zählten, 
Als noch nicht die Kleinern fehlten, 
Nun geworden zu den Kleinen. 
Deren Stelle zu erſetzen, 

Uns des Schadens zu ergetzen, 
Möchten ſie noch kleiner ſcheinen, 
Und noch kindiſcher gebahren, 
Als es zuſteht ihren Jahren. 
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Ja, fie möchten mit Behagen 

Sich auf Schultern laſſen tragen, 
Und mir zauſen an den Haaren. 
Doch am ungelindern Zucke 

Merk ich und am ſchwerern Drucke, 
Daß es doch nicht ſind die Kleinen, 
Die fie vorzuftellen meinen. 


46. 


Habt ihr, liebe Knaben, 
Wohl um eure Gaben 
Zweimal ſchon gebeten? 
Und ſeid gar betreten, 
Daß ich ſchwieg — unhuldig? 
Seid nicht ungeduldig! 
Höret, was mich ſtörte: 
Eben wars’ als hörte 
Ich dort ein Gefliſter 

Euerer Geſchwiſter, 
Jener, die dort oben 
Mir ſind aufgehoben. 
Und ich mußte ſehen, 
Was fie mochten flehen; 
Doch ich ſah an ihnen 
Nur zufriedne Mienen, 
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Lächelnde Geberde, 

Die mich ſanft zur Erde 
Wies zurück: Wir haben 
Mutter, unſre Gaben; 
Geh und gib nur jenen, 
Die danach ſich ſehnen, 
Gieb nur deinen vieren 
Unſer Theil zu ihren. 


47. 


Oft denk' ich, fie find nur ausgegangen, 

Bald werden ſie wieder nach Haus gelangen, 
Der Tag iſt ſchön, o ſei nicht bang, 

Sie machen nur einen weitern Gang. 


Ja wohl, ſie ſind nur ausgegangen, 
Und werden jetzt nach Haus gelangen, 
O ſei nicht bang, der Tag iſt ſchön, 
Sie machen den Gang zu jenen Höhn. 


Sie ſind uns nur voraus gegangen, 
Und werden nicht hier nach Haus verlangen, 
Wir holen fie ein auf jenen Höhn 
Im Sonnenſchein, der Tag iſt ſchön. 
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48. 


Dich raubte mancher Lebensluſt 
Dein früh vonhinnen ſcheiden! 
Doch Ein Gewinn iſt im Verluſt, 
Den muß ich dir beneiden: 


Wenn auch nur Einen ſolchen Schmerz 
Der Tod dir wollt' erſparen, 
Als ihn muß Deiner Mutter Herz 
Durch deinen Tod erfahren. 


49. 


Süßes Glück, beweint zu werden, 
Und zu weinen, ſüßes Glück! 
Dieſes nahmt ihr mit zur Erden, 
Dieſes laßt ihr uns zurück. 
Wer will uns dies Glück entwenden, 
Dieſe Thränen euch zu ſpenden, 
Euch den Seufzer nachzuſenden: 
Süßes Glück beweint zu werden, 
Und zu weinen, ſüßes Glück! 


Weil ich nicht am Faſtnachtdienſtag 
Hatte mit zu ſchwärmen, 
Hab' ich auch am Aſchermittwoch 
Mich nicht mit zu härmen. 


Wie ich durft am Faſtnachtdienſtag 
Mich im Stillen härmen, 
Darf ich auch am Aſchermittwoch 
In der Stille ſchwärmen. 


51. 


Ihr nicht ſeid mir geſtorben allein, 
Es iſt geſtorben der Freudenſchein, 
Der mir die Welt umwoben, 

Es iſt geſtorben der blendende Tag, 
Der auf den Tiefen des Todes lag, 
Die Decke hat ſich gehoben, 

Der Flitterglanz iſt zerſtoben. 


Nun ſeh' ich Betrübte fern und nah, 
Wo ich ſonſt lauter Glückliche ſah, 
Die 's waren oder mir ſchienen; 
Anſah ich ſo genau ſie nicht, 

Nun blick' ich ſchärfer in jedes Geſicht, 
Und leſ' in allen Mienen, 
Daß etwas ſtarb auch ihnen. 
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Sonſt hab' ich Trauerkunden gehört, 
Es hat im Glücke mich nicht geſtört, 
Es waren nur leere Schalle. 

Nun kann ich in keine Zeitung ſehn, 
So ſeh' ich die Todsanzeigen ſtehn; 

Sonſt ärgert' ich mich am Schwalle, 
Nun muß ich ſie leſen alle. N 


Ich höre wie ſonſt das Glockengeläut, 
Bedeutender, als es mir klang, klingt's heut, 
Und ich frage, was es bedeute? 

So übles hat mirs bedeutet ſchon; 
Wem gilt nun heute der Trauerton? 
Sonſt meint' ich nur, man läute 
Für lauter Täufling' und Bräute. 


Mit Epheu iſt mein Garten geſchmückt, 
Den haben auch ſonſt die Leute gepflückt 
Aus der Stadt, und ich ließ ſie pflücken, 
Und fragte nicht, zu welchem Behuf? 
Nun aber hab' ich zu fragen Beruf, 
Auf welches Haupt ſie drücken 
Den dunkeln Kranz, den ſie pflücken. 


52. 


So weit nun hab' ichs ſchon gebracht 
Mit meinem Schmerz bei Tag und Nacht, 
Daß ich dich lieber weiß begraben, 
Als ſollt' ich nie gehabt Dich haben. 
Doch daß ich nicht, wär mir's verliehen, 
Dich wieder möcht hernieder ziehen 
Mit meinem Schmerz bei Tag und Nacht, 
Soweit hab' ichs noch nicht gebracht. 


53. 


Im Frühling unſrer Liebe, 
Wo wir zuſammen ruhten, 
Liebchen, im ſtillen Hain, 
Da ſchlüpften Liebesgötter 
Durch die bewegten Zweige 
Unruhig aus und ein. 


Der Frühling iſt vergangen, 
Doch grün ſind Sommerfluren, 
Und wo wir jetzo ruhn, 

Wenn Liebesgötter fehlen, 
So treten Liebesengel 
An ihre Stelle nun. 
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Ach, unſre Liebesengel, 
Ich ſehe, wie ſie ſchweben 
Mit minder eiliger 
Umflattrung in den Zweigen, 
Und um uns iſt das Schweigen 
Des Haines heiliger. 


54. 


Seh' ich eure Bettchen 
Beide ſtehen leer, 
Wird das Herz mir ſchwer; 
In dem Ruheſtättchen 
Regt es ſich nicht mehr. 


O ihr Amorettchen, 
Seid ihr ausgeſchlüpft, 
Habet abgeſtrüpft 
Das zu lockre Kettchen, 
Das euch uns verknüpft! 


An des Zaunes Lättchen 
Sah ich dunkelbraun 
So zwei Puppen, traun, 
Leer, und zwei Silphettchen 
Flogen übern Zaun. 
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In dem Zimmer, deſſen Fenſter 
Gegen Oſt und Mittag ſehn, 


Wenn darin Geſpenſter gehn, 
Sind es ſonnige Geſpenſter. 


Dort wo unſre beiden Leichen, 
Eine nach der andern lagen, 
Wird an allerhellſten Tagen 
Nicht ein ſanfter Schauer weichen. 


Laß herein die Lichter kämpfen 
Durch die Fenſter, wehr nur ihnen 
Nicht mit Laden und Gardinen! 
Dieſer Schauer wird ſie dämpfen. 


Hier am Näh- und Schreibetiſche 
Sitze du und laß mich ſitzen, 
Staunen, was den Sonneblitzen 
Dieſen Schwebeſchatten miſche. 


Mag durch's Laub der Pappel ſchlüpfen 
Der bewegte Sonnenſchein, 
Laß es ihre Schatten ſein, 
Die uns vor den Augen hüpfen. 
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56. 


Wie ſchön die Blumen blühn 
Im Garten friſch und grün, 
Schöner kein' als die Roſe, 
Die ſich kränzet mit Moſe. 


Wie ſchnell die Blumen blühn, 
Wie hell die Sonnen glühn, 
Die Blumen welken, die Roſe 
Welkt mitten im kühlen Moſe. 


Wie ſchnell die Blumen verblühn, 
Die Regentropfen ſprühn, 
Sie weinen um die Roſe, 
Die liegt auf dem feuchten Moſe. 


Wie die Blumen verblühn! 
Umſonſt ſind Liebesmühn, 
Unſeres Lebens Roſe 
Liegt unter dem feuchten Moſe. 


Wie die Blumen erblühn, 
Der Garten iſt immer grün, 
Unſerer Liebe Roſe 
Blüht uns neu aus dem Moſe. 


57. 


Ich fand eine Wunderpflanze, 
Die ſchönſt' im Frühlingskranze, 
Ich weiß nicht wie und wo, 
Ich fand ſie eben ſo. 


Als ob ſie Wurzeln hätte, 
An einer lieben Stätte 
Des Gartens pflanzt' ich ſie, 
Und dachte, ſie gedieh. 


Da kam ein Froſt aus Norden, 
Und ſie iſt krank geworden; 
Es kam mit Glut ein Süd, 
Und fie ward lebensmüd - 


Nun hör ich, daß man fie habe 
In einem friſchen Grabe 
Gepflanzt im Kirchhofsraum, 
Es iſt mir wie ein Traum. 


Ich ſoll ſie mit Thränen begießen, 
Sie wird zum Himmel ſprießen, 
Der Himmel iſt ihr Ort, 

Sie trägt ihre Krone dort. 


Dort ihre Krone trägt ſie, 
Hier ihre Wurzel ſchlägt ſie 
Mit Schmerz in meine Bruſt, 
Der Schmerz iſt meine Luſt. 
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58. 


Ein Thränchen iſt mir gefloſſen 
Wohl bei manchem Gedicht, 
Doch hier iſt eins vergoſſen, 
Geweint hab' ich das nicht. 


Geweint iſt es nicht wahrer, 
Es iſt nicht bittrer geweint, 
Aber geweint iſt's klarer, 
Und voller, wie mir ſcheint. 


Die Mutter hat's geweinet, 
Die heimlich las das Gedicht, 
Hat's nicht gemerkt, und meinet, 
Ich merk' es auch wohl nicht. 


Ich hab' es wohl bemerket, 
Doch ſtört mich nicht die Spur, 
Das Beifallszeichen ſtärket 
Mich zum Fortfahren nur. 


59. 


Leb wohl, geliebtes Leben! 
Was kann ich mehr dir geben 
Als ein Lebwohl mit Thränen, 
Die an der Wimper beben! 


Dir hätt' ich geben mögen 
Das ſchönſte längſte Leben; 
Es gibt kein ſchönres längres 
Als dir der Tod gegeben. 


Leb wohl! Wohin du ſchwebeſt, 
Du wirſt mir nicht entſchweben, 
Wirſt mich ein Hauch, ein Schatten, 
Ein Licht, ein Duft, umweben. 


Du wirſt, wenn meine Blicke 
Am dunkeln Staube kleben, 
Mit deinem Blick von oben 
Berührend ſie erheben. 


Du biſt mir lieb geweſen, 
Und bleibeſt lieb mir eben, 
Biſt lieber mir im Tode, 
Geworden als im Leben. 
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60. 


Wenn ich, mit Augen und mit Ohren trunken, 
Oft lauſchte deinem Blicke, deinem Wort, 
Erſchrocken nahm ich wahr an einem Funken 
Des Innern, welch ein Feuer brannte dort. 
Und darf es nun ein Wunder mich bedunken, 
Wenn in dir brannte dieſe Flamme fort, 
Bis das Gefäß in Aſchen eingeſunken, 

Und ſie brennt frei an ihrem höhern Ort! 


61. 


Mit friſchen Blumen täglich will ich zieren 
Dein Bild, und wenn ſie ihren Glanz verlieren; 
So, ſprech' ich dann, verlor ſie ſelber ihren. 


Dann lächelt ſanft dein liebes Bild dazwiſchen 
Mit heller Widerlegung: Meinen friſchen 
Glanz hab' ich noch, und nichts wird ihn verwiſchen, 


Dann ſprechen auch die Blumen drein, die treuen: 
Wir welken täglich, doch uns ſolls nicht reuen, 
Auf jeden Tag für dich uns zu erneuen. 


62. 


Soll ich nun die Stadt verlaſſen, 
Wirds nicht ſchwer mir fallen, 
Meinen Abſchied kurz zu faſſen 
Von den Lebenden Allen. 


Aber ſchwer wird mir das Scheiden 
Von zwei lieben Todten; 
Noch von fernher ſei den beiden 
Lebewohl geboten. 


Wird ein Lebewohl geboten 
Auch den Todten eben? 
Wohl ein Lebewohl den Todten, 
Die allein mir leben. 


Und o Stadt, wo ſie mir leben, 
Dir ſei auch geboten 
Lebewohl; dir übergeben 
Hab' ich meine Todten. 
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63. 


Vom Frühlingshimmel ausgegoſſen 
Ein Blüthenſchauer! 
So ſah ich dich. 


Nun ſeh' ich ach von Winterſchloſſen 
Und Hagelſchauer | 
Getroffen dich. 


Aus meinen Augen iſt gefloſſen 
Ein Thränenſchauer 
Wohl über dich. 


Umſonſt! es hat das Grab geſchloſſen 
Mit Todesſchauer 
Sich über dich. 


Doch fühl' ich noch mich übergoſſen 
Von Freudenſchauer, 
Denk' ich an dich. 


64. 


Hab' ich wohl vergeſſen dich, 
Weil die Thränen wieder wallen, 
Wenn der Blick mir iſt gefallen 
Auf dein Bild? O nein, für mich 
Biſt du ewig da im Innern, 
Doch dein Bild muß mich erinnern, 
Daß du da warſt äußerlich. 


65. 


Immer ſah ich, und es hüpfte 
Mir das Herz, wie neben dir, 
Am Gewand ſich haltend, ſchlüpfte, 
Wo du gingeſt dort und hier, 
Bald dich vorwärts reißend, 
Bald dich warten heißend, 
Unſer Engelchen. 


Immer ſeh' ich, und es bebet 
Mir das Herz noch jeder Friſt, 
Wie es dir zur Seite ſchwebet, 
Nicht von dir zu trennen iſt, 
Bald zur Eile dringend, 

Bald ein Hemmniß bringend, 
Unſer Engelchen. 
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Glaub', ob es dir nicht erſchiene, 
Glaub' es mir, ich ſeh' es gehn; 
Und dir zur Beſtät'gung diene 
Bald ein Zupfen, bald ein Wehn: 
Mit dir geht begleitend, 

Ueberall hin leitend, 
Unſer Engelchen. 


66. 


Sie feiern Freudenfeſte 
Und laden frohe Gäſte, 
Und haben uns, o Schaden, 
Dazu nicht eingeladen. 


Ich denke gar, ſie nähmen 

Uns auf nicht, wenn wir kämen; 
Doch, ob wohl aufgenommen, 
Wir werden ſchon nicht kommen. 


Wir laſſen ſie beim Schmauſe, 
Und feiern ſelbſt im Hauſe 
Ein Feſt nach Gottes Plänen, 
Ein ſtilles Feſt der Thränen. 


Wir laden keine Gäſte 
Zu unſerm Thränenfeſte. 
Die auch nicht kommen ſollten, 
Wenn wir ſie laden wollten. 
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Wir laden zu erſcheinen 
Nur zwei, um die wir weinen, 
Die kommen zu verklären 
Mit Lächeln unſre Zähren. 


Und wie die Todten zwiſchen 
Die Lebenden ſich miſchen, 
Die Spaltung iſt gehoben 5 
Von unten und von oben. 


Die Todten ſind am Leben, 
Das Leben im Entſchweben; 
Sich trennt, was ſich gefunden, 
Und bleibt in Gott verbunden. 


Es tönt des Vaters Leier, 
Andächtig zu der Feier, 
Und leiſ' in Duft verſchwimmen 
Der Kinder Engelſtimmen. 


67. 


Seh' ich eine ſchöne Blume, 
Oder eine ſchöne Frucht, 

Denk' ich dein, o ſchönſte Blume, 
Deiner, o du ſchönſte Frucht. 
O du früh gewelkte Blume, 
Unreif abgepflückte Frucht! 
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Könnt' ich bieten dir die Blume, 
Könnt' ich reichen dir die Frucht. 
Was ſoll ohne dich die Blume, 

Was mir ohne dich die Frucht? 
Doch nicht du bedarfſt der Blume, 
Du bedarfſt nicht dort der Frucht. 
Schöner blüht dort jede Blume, 
Dort reift ſchöner jede Frucht. 

Dort nun blühſt du, ſchönſte Blume, 
Dort nun reifſt du, ſchönſte Frucht! 


68. 


Weil Schönres nicht im Garten blüht, als Roſ' und 
Lilie, 
So blüht ihr ſtets mir im Gemüth als Roſ' und 
Lilie. 
Im e meines Herzens iſt als Gärtner früh 
und ſpat 
Mein Liebesleid um euch bemüht, als Ro)’ und 
Lilie. 
An jedem Morgen ſeid ihr friſch, an jedem Abend 
neu, 
Vom Naß der Augen angeſprüht, als Roſ' und 
Lilie. 
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Ihr blüht als Roſ' und Lilie, wenn kalt der 
Winter ſtürmt, 

Und wenn der heiße Sommer glüht, als Rof’ 
und Lilie. 

Ihr blüht in der Erinnerung ſchön wie im Leben 
einſt, 

Als Bild der Anmuth und der Güt', als Roſ' 
und Lilie. 

Von Liebe ſei die Seele klar, und ganz von 
Flecken rein, 

Daß ſie in ſich euch ewig hüt' als Roſ' und Lilie; 

O ihr, ſo hell als Lilien und Roſen einſt erblüht, 

So ſchnell und ſchneller nun verblüht, als Ro)’ 

a und Lilie! 


69. 


Es war kein Traum, 
Ich muß mirs immer wieder ſagen, 
Und glaub' es kaum, 
So traumhaft hat es ſich zerſchlagen. 


Es war kein Traum, 
Ich hab' in ſchönern Sommertagen 
In dieſem Raum 
Die Roſ' an meiner Bruſt getragen. 


70. 


Still, nur ftill! die böſen Stunden gehen auch; 
Lange ſtands du, kannſt noch länger ſtehen auch. 
Und wenn dichs zu Boden drückt, erliegeſt du; 
So das Unerträgliche beſiegeſt du. 


71. 


Dich ſeh' ich in des Zimmers Raum gemalt, 
Und ſchöner dich in meinem Traum gemalt. 


Dich ſeh' ich in des Frühlings Blumenglanz 
Gebildet, und im Blüthenbaum gemalt. 


Geſchildert ſeh' ich dich im Morgenroth, 
Und in des Abends goldnem Saum gemalt. 


Im Silberbach ergoſſen ſeh' ich dich, 
Dein Schwinden iſt in ſeinem Schaum gemalt. 


Kaum grüßteſt du, und ſchwandeſt, holdes Bild, 
Und mir geblieben biſt du kaum gemalt. 


Der Sonne Roß rennt feurig ſeine Bahn, 
Sein Zeug vergoldet, und ſein Zaum gemalt. 
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Der Regenbogen ſchlägt ſein Pfauenrad, 
Mit bunten Farben jeder Flaum gemalt. 


Die Sonn’ erblaßt, der Farbenſchimmer ſtirbt, 
Mir aber bleibt dein Bild im Traum gemalt. 


Dein Bild im Zimmer von des Freundes Kunſt, 
Von meiner Lieb' im Weltenraum gemalt. 


72. 


Auch vom Felſen widerhalle 
Meiner Klage Tröſten ſchon, 
Wievielmehr im Trauerfalle 
Aus der Fremd' ein Herzenston. 


Was der Freund von meinen Lieben 
Mir geſchrieben an das Herz, 
Klingt als hätten mirs geſchrieben 
Meine Lieben erdenwärts. | 


Nicht als wie aus Erdenferne, 
Wie vom Himmel iſt's ein Troſt, 
Gleich als ſei von Stern zu Sterne 
Eingerichtet Engelspoſt. 


73. 


Freundesbrief, zu guter Stunde 
Kommſt du, ob, in der du kameſt, 
Eine böſe Stund' auch ſei. 
Denn ich fühlte mich verlaſſen 
Von den Menſchen; doch den Menſchen 
Steht's, mich zu verlaſſen, frei. 


Aber von mir ſelbſt verlaſſen, 
Fühlt' ich mich, verlaſſen fühlt' ich 
Mich von Gottes Gnadenhauch. 
Du biſt mir zum Troſt geſchrieben; 
Wenn mich noch die Guten lieben, 
Liebt ja wohl mich Gott noch auch. 


74. 


Wie die Biene 
Flogeſt du, 
Froher Miene 
Sogeſt du 
Blüthenthau, o welchen 
Thau aus allen Kelchen 
Saugend zogeſt du! 
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Wie die Biene 
Labeſt du, 
Süßer Miene 
Gabeſt du 
Honig nur den deinen, 
Und wir dachten, keinen 
Stachel habeſt du. 


Unſre Biene 
Wareſt du, 
Sanfter Miene 
Spareſt du 
Nur dein Gift, und ſolchen 
Stachel nun gleich Dolchen 
Offenbareſt du. 


Wie die Biene 
Flogeſt du, 
Frommer Miene 
Logeſt du, N 
Ließeſt wund die Herzen 
Und den Seim für Schmerzen 
Uns entzogeſt du. 


Wie die Biene - 
Sei nicht bang, 
Froher Miene 
Mein Geſang! 
Dieſe Schmerzen taugen, 
Luſt daraus zu ſaugen 
Unter Bienenklang. 
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75. 


Als ich einen Monat einſt 
War verreiſt, und wieder kam, 
O wie freudig wahr ich nahm, 
Wie du dich entfaltet! 


Und wie du mir nun erſcheinſt, 
Noch iſt nicht der Monat gar 
Seit du ſchiedeſt, nehm ich wahr, 
Daß du größer biſt geſtaltet. 


Dank! ich weiß, wie du es meinſt; 
Wachſen willſt du mir, als wenn 
Du mir lebteſt; wachſe denn, 
Immer älter, nie gealtet! 


Wenn du Beides ſo vereinſt, 
Fortgang der Entwickelung, 
Und ein Bleiben ewig jung, 
Hat dein Schickſal ſchön gewaltet. 


Und wenn du mich ſo dereinſt 
Dort empfängſt, mit holder Scheu, 
Fühl' ich dich mir alt und neu, 
Unentfremdet noch erkaltet. 


76. 


Es waren meine Kindchen 
Zu halten nicht im Haus, 
Wann mit dem Schäferhündchen, 
Die Schafe zogen aus. 
Sie hüpften mit den Lämmern 
Durch's Feld im Abendſchein, 
Und trieben dann beim Dämmern 
Sich mit der Herd' auch ein. 


Nun treibt mit ſeinen Schafen 
Der Schäfer ein und aus; 
Ihr habet es verſchlafen, 
Ihr ſchlaft auch gar nicht aus! 
Doch bei des Abends Dämmern, 
Da ſeh ich hell und klar 
Bei roſ'gen Wolkenlämmern 
Dort ruhn mein Kinderpaar. 


77. 


Nun hat euch Gott verliehen, 
Was wir euch ſollten thun; 
Wir wollten euch erziehen, 
Und ihr erzieht uns nun. 


O Kinder, ihr erziehet 
Mit Schmerz die Eltern jetzt, 
Ihr zieht an uns, und ziehet 
Uns auf zu euch zuletzt. 


78. 


Glücklich ihr, daß ihr der Welt entronnen, 
Eh das Netz der Wirrung euch umſponnen, 
Das um die da leben wirft das Leben, 
Und nicht Einſicht kann's, nur Tod, entweben. 


Wie ſich fremden, die ſich lieben ſollten, 
Selbſt ſich wehthun, die ſich wohlthun wollten, 
Und fo ſelten nur ſich zwei verſtehen, 
Die zuſammen Eines Weges gehen. 


Dieſes Streits, mit halberwachtem Sinne, 
Glückliche, ſeid ihr nicht worden inne, 
Und nun ſeid ihr, wo er euch nicht irret, 
Ihr entwirrt ſeht Alles, was uns wirret. 


> 
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79. 


Dich verloren zu haben 
Iſt wohl ein Verluſt; 
Doch gehabt dich zu haben, 
Iſt auch eine Luſt. 


a Nicht gehabt dich zu haben, 
Das wär ein Verluſt. 
Dich verloren zu haben 
Wird dagegen zur Luſt. 


80. 


Was geſchehn, iſt nicht zu ändern, 
Mit verweinten Augenrändern. 


Nicht zu ändern ſind die Sachen, 
Noch auch, wie fie find, zu laſſen, 
Sondern ſo zurecht zu machen, 
Daß ſie uns, wir ihnen, paſſen; 
Alſo laß den Punkt uns faſſen 
Von den uns geraubten Pfändern! 
Was geſchehn, iſt nicht zu ändern. 
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Fehlt dein einz'ges Mädchen dir, 
Mir dein jüngſter liebſter Sohn; 
Denke, daß wie viele wir 
Eben uns entſchloſſen ſchon, 

Sie in gute Penſion 
Einzuthun in fernen Ländern. 
Was geſchehn, iſt nicht zu ändern. 


Beſſer wird man dort ſie ziehn, 
Als ſie würden hier erzogen; 
Und als wir ſie ließen ziehn, 
Blieb uns manches unentzogen, 
Was ſie haben ausgezogen 
Hier von farbigen Gewändern, 
Nichts ſoll deren Farben ändern! 


Laß das Angedenken prangen 
Deiner Kinder, fleckenrein, 
Laß es in den Schränken hangen, 
Liegen in des Herzens Schrein! 
Wird es je erbleichen? Nein! 
Und ſie ſelbſt, gleich ihren Bändern, 
Werden auch den Glanz nicht ändern. 


Grüße kannſt du ihnen ſenden 
Jeden Tag ins ferne Land; 
Gruß auch werden ſie dir ſpenden, 
Friſches Blatt von ihrer Hand, 
Aufzufriſchen altes Band, 
Wenn ſich deſſen Farben ändern 
Von verweinten Augenrändern. 


81. 


Euch ihr beiden, 
Muß ich neiden, 
Daß ihr fühlet 
Keine Leiden, 
Daß ihr frühe 
Durftet ſcheiden 
Von des Lebens 
Oeden Heiden, 
Rauhe Stürme 
Zu vermeiden, 
Die des Pilgers 
Herz durchſchneiden. 
Eure Ruhſtatt 
Iſt beſcheiden 
Unter ſtillen 
Trauerweiden, 
Wo der Frühling 
Kommt zu kleiden 
Euer Bett mit 
Grünen Seiden, 
Und mit Thränen — 
Thaugeſchmeiden, 
O wie ſeid ihr 
Zu beneiden! 
Schlaft in Frieden 
Meine beiden! 
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82. 


Wenn, wie mich, dich Kummer labt, 
Komm und laß uns laben, 
Klagen, daß wir ſie gehabt, 

Und nicht mehr ſie haben. 


War es nur ein ſchöner Traum, 
Oder war's ein Wachen? 
Ueberall erfüllt den Raum 
Noch ihr Roſenlachen. 


Wie ſie einſt vor uns geſchwebt, 
Schwebt ſie vor uns nieder, 
Ja ſie lebt, wie ſie gelebt, 
Und ftlrbt nun nicht wieder. 


Wenn ich ſeh' ihr Angeficht, 
Hüllt mich dunkle Trauer, 
Doch es bricht ein ſanftes Licht, 
Tröſtend durch den Schauer: 


Daß einſt der nun herbe Schmerz 
Milde Wonne werde, 
Daß in ihr ruht unſer Herz, 
Macht uns ſchön die Erde. 


83. 


In dieſem Wetter, in dieſem Braus, 
Nie hätt' ich geſendet die Kinder hinaus; 
Man hat ſie hinaus getragen, 
Ich durfte dazu nichts ſagen. 


In dieſem Wetter, in dieſem Saus, 
Nie hätt' ich gelaſſen die Kinder hinaus, 
Ich fürchtete, ſie erkranken, 
Das find nun eitle Gedanken. 


In dieſem Wetter, in dieſem Graus, 
Hätt' ich gelaſſen die Kinder hinaus, 
Ich ſorgte, ſie ſtürben morgen, 

Das iſt nun nicht zu beſorgen. 


In dieſem Wetter, in dieſem Braus, 
Sie ruhn als wie in der Mutter Haus, 
Von keinem Sturme erſchrecket, 
Von Gottes Hand bedecket. 
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84. 


Mit der Fülle liebevollſter lieblicheſter Namen, 

Herzchen, Liebchen, Kind! mit jedem beſten beſten 
Namen 

Nannt' ich gern im Leben dich; in ſolchem Liebes⸗ 
ſchwanken, 

Tochter, blieb bei vielen Namen dir kein feſter 
Namen. 

Doch nun bleibet dir ein feſter, den ich deinem 
Bild itzt 

Und dir einſt im Himmel geb', es iſt der Schweſter⸗ 
namen. 


85. 


O ihr zu früh entzognen 
Der Vaterzucht, 
Zum Himmel auf entflognen 


In ſchneller Flucht! 


Ich wollte hier euch leiten 
Des Lebens Bahn, 
Nun wollet ihr mir ſchreiten 
Zum Licht voran. 


Und wir find nicht geſchieden 
Durch Zeit und Ort, 
Ihr lebt bei mir hienieden, 
Ich bei euch dort. 


86. 


All Roſ' auf Roſe kam, um dir 
Die Wange zu bezieren, 
Doch tief im Herzen war es mir, 
Als ſollt' ich dich verlieren.. 


Ging ich im Felde hier und dort 
Gewohnheit⸗ nach ſpazieren, 
Vermied ich ſorglich einen Ort, 
Als ſollt' ich dich verlieren. 


Den Kirchhof mied ich, denkend nie 
An andern Tod, als ihren, 
Mir war's als Roſe müßte ſie 
Einſt jenen Hag mir zieren. 


Was half es, daß ich ſelber mied, 
Dahin mich zu verlieren, 
Wenn dieſen Ort ihr Gott Dei 
Vor anderen Revieren? 


Ich konnte wohl, den Ort zu fliehn, 
Den eignen Schritt regieren; 
Ich mußte doch hin laſſen ziehn 
Die Roſ', um ihn zu zieren. 
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Und feit man meine Roſe dort 
Gepflanzt, den Hag zu zieren, 
Vermeid' ich nicht mehr ſcheu den Ort 
Wie vormals beim Spazieren. 


Ja mir geworden iſt er traut 
Vor anderen Revieren, 
Seit ich die Roſ' ihm anvertraut, 
Um nie ſie zu verlieren. 


87. 


Euch preiſ' ich bei jedem rauhen Wind, 
Daß er euch nicht berühret, 
Und klag' euch bei jedem Lüftchen lind, 
Daß ihrs im Grab nicht ſpüret. 


Euch preiſ' ich bei jedem Schmerz in der Bruſt, 
Daß ihr ihm ſeid entrücket, 
Und klag' euch bei jeder Frühlingsluſt, 
Daß euch kein Kranz mehr ſchmücket. 


Und rechn' ich Leid und Freude voll 
Zuſammen in dieſen Tagen, 
So weiß ich nicht, ob ich euch ſoll 
Glückpreiſen oder beklagen. 


88. 


Oft iſt mir, es müſſ' ein Wunder geſchehn, 
Es müſſe das Grab ſich theilen, 
Hervor meine beiden Engel gehn 
Und in die Arme mir eilen. 

Geduld! es wird kein Wunder geſchehn, 
Doch wird der Himmel ſich theilen, 
Und deine Engel wirſt du ſehn 
Von dort dir entgegen eilen. 


89. 


Engel umſchweben uns, 
Wo wir auch gehn, 
Engel umgeben uns, 
Wie wir uns drehn. 


Doch wir erkennen ſie 

Nicht in dem Licht, 
Und zu benennen ſie 
Wiſſen wir nicht. 


Selber zu blenden uns 
Scheinet der Glanz, 

Wir von ihm wenden uns 
Halb oder ganz. 
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Aber nun haben wir 
Engel ein Paar, 
Denen ja gaben wir 
Namen fürwahr. 


Und nicht vergaßen wir: 
Wirklich einmal 
Selber beſaßen wir 
Leiblich den Strahl. 


Sollten wir wenden uns 
Ab von dem Glanz? 
Sollten verblenden uns 
Halb oder ganz? 


Nein! wir erkennen euch 
Freudig im Licht, 
Und zu benennen euch 
Zweifeln wir nicht. 


Lächelnd ihr gebet uns, 
Wohl zu verſtehn, 
Daß ihr umſchwebet uns 
Wo wir auch gehn. 


90. 


Von des Lebens Plage 
Haſt du nichts geſchmeckt 
Als die vierzehn Tage, 
Die dich hingeſtreckt; 
Sie find überſtanden, 
Geh nun hin und ſei 
Von des Lebens Banden 
Und des Todes frei! 


Heißer Tagesmühe 
Biſt du ſchön entrückt, 
Wie in goldner Frühe 
Blum’ im Thau gepflückt. 
Unbefangen hüpfteſt 
Du fünf Jahre lang; 
Länger, ſo entſchlüpfteſt 
Du hier nicht dem Zwang. 


In die dumpfe Schule 
Müßteſt du hinein. 
Dort auf goldnem Stuhle 
Mit dem Schweſterlein 
Horchſt du einem Engel, 
Lerneſt froh gerührt, 
Der den Lilienſtengel 
Statt des Bakels führt., 
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91. 


Zch weiß nicht, ob es mich heute 
Betrübte mehr oder freute, 
Als ich ging durch die Kammer; 
(Es war eine Freud’ im Jammer) 
Wo noch ſtehn aufgeſchlagen 
Die Bettchen, in welchen lagen 
Die Beiden, die nun liegen 
In übergrünten Wiegen. 
Ohne dahin zu ſehen, 
Wollt ich vorübergehen. 
Da traf mein Ohr ein Girren, 
Ein ſanftes Rauſchen und Schwirren, 
Und hin mußt ich mich wenden. 
Da ſah ich an den Enden 
Der Bettlein (ſoll ich's glauben 
Den Augen?) ein Paar Tauben, 
Die ſich in Eintracht wiegen, 
Sich an einander ſchmiegen, 
Und die Köpflein mit Schweigen 
Gegen einander neigen, 
Ganz wie einſt jene thaten, 
Die ich ſchwer muß entrathen. 
Bild der Geſchwiſterliebe, 
Biſt du ein Schein, zerſtiebe! 
Doch lebet ihr und leibet, 
So ſaget mir, und bleibet, 


— 349 — 


Wo ſeid ihr her gekommen? 
Doch ich hab' es vernommen: 
Für die Küche gekaufet, 

Seid ihr nur ungeraufet 
Darum bisher geblieben, 

Weil ihr Spiel mit euch trieben, 
Und dieſes Neſt euch gaben 
Die unbefangnen Knaben, 

Und hier euch reichten Futter, 
Mit halbem Willen der Mutter, 
Hinſchiebend von Tag zu Tage 
Euere Niederlage. 

Nun aber, dem Ort zu Ehren, 
Will ich euch ganz abwehren 
Das Meſſer von der Kehle 
Mit Hausvaterbefehle. 

Der heiligen Freiſtatt wegen 
Sollen die Brüder euch pflegen 
Stets mit dem reifſten Korne, 
Und dem friſcheſten Borne, 
Daß ihr tunket und picket, 
Schlucket und euch erquidet, 
Und danket mit Gefliſter 

Wie ihre rechten Geſchwiſter. 
Sie ſollen auch vor der Tatze 
Der taubenmordenden Katze 
Fein euere Schwelle hüten, 
Bis ihr groß ſeid zum Brüten. 
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Dann brütet hier, wenn ihr wollet; 
Doch wenn ihr's wo anders ſollet, 
Und mögt nicht bei uns bleiben, 
Dort durch die gebrochnen Scheiben 
Entfliegt zum Himmelsbogen, 

Wie jene uns einſt entflogen. 


92. 


Wenn der Tag ſich neiget, 
Das Getöſe ſchweiget, 
Das er mitgebracht; 
Wie der Mond dann ſteiget 
Lieblich aus der Nacht; 


So in lauten Stunden 
Wenn dem Geiſt entſchwun den 
Seiner Sehnſucht Bild; 
Hat ſich's eingefunden, 
Traum in Träumen mild. 


Aber wie entfalten 
Wechſelnde Geſtalten 
Muß das nächt'ge Licht; 
Gleichen Schimmer halten 
Kann dein Bild auch nicht. 


Wie der Vollmond ſchwindet 
Mehr und mehr erblindet 
Alſo mir dein Glanz; 
Bald, und wieder findet 
Er ſich voll und ganz. 


93. 


Mir im Herzen iſt es wehe, 
Wo dein Bild ich ſehe; 
Und wo ich dein Bild nicht ſehe, 
Da iſt auch mir wehe. 


Daß ich wirklich dich beſeſſen, 
Daß du mein geheißen, 
Könnt' ich hoffen zu vergeſſen, 
Aber es befleißen 
Sich die lichten Farben deſſen, 
Daß es nie geſchehe, 
Die ſtets auf die Wunde reißen, 
Daß ſie zu nie gehe: 
Mir im Herzen iſt es wehe, 
Wo dein Bild ich ſehe. 


Doch du ſollſt mein ewig heißen, 
Wie du's warſt vordeſſen; 
Selbſt würd' ich dich mir entreißen, 
Wollt' ich dich vergeſſen; 
Und dies Bild will ſich befleißen, 
Daß es nie geſchehe, 
Daß mir, was ich einſt beſeſſen, 
Licht im Herzen ſtehe; 
Und wo ich dein Bild nicht ſehe, 
Da iſt auch mir wehe. 
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Wenn ich euch ſo klein und niedlich 
Vor mir ſpielen ſah ſo friedlich, 
Und ihr ſelber mir ein Spiel 
Waret ohne Maß und Ziel; 
Konnt' ich ordentlich mich grämen, 
Daß ein End' es ſollte nehmen, 
Wenn mein Bübchen engelhaft, 
Größer würd' und bengelhaft 
Und mein Mädchen jüngferlicher, 
Zieriger und zimpferlicher. 
Thöricht wünſchen konnt' ich dann, 
Daß es doch gäb' einen Bann, 
Ohn' Erwachſen und Eralten 
Immer ſo euch zu erhalten, 

Wie ihr waret, klein und lieb. 
Und ein Geiſt, der lauſchte, ſchrieb 
Meinen Wunſch mit eil' ger Feder. 
Wird doch ſonſt erhört nicht jeder 
Halbe Wunſch der Menſchenbruſt! 
Aber dieſer ward es juſt. 

Wie, vom Tode nun gebänne, 
Dem Eralten ihr entrannet; 

Nun erwächſt allein mein Leid, 
Daß ihr nicht erwachſen ſeid. 
Wie ich euch ſo klein und niedlich 
Um mich ſpielen ſehe friedlich, 
Werdet ihr mein Schmerzensſpiel 
Bleiben ohne Maß und Ziel. 


Du biſt die erſte Role, 
Die mir der Frühling bringt, 
Die letzte aus dem Moſe 
Die noch im Herbſte dringt; 
Du blüheſt vom Getoſe 
Des Winterſturms umringt, 
Von keiner Zeit bedingt, 
Blühſt du mir als Zeitloſe; 
O ſchöne hochzeitloſe 
Braut, die der Tod umſchlingt, 
O duft'ge Hochzeitroſe, 
Die aus dem Grab entſpringt! 


96. 
Du wandelſt ober der Sonne, 
In einem anderen Licht; 


Für deine höhere Wonne 
Hab' ich die Sinne nicht. 


Mich freut es hier vom frühen 
Lichtblicke der Sonne mild 
Mit Lächeln überſprühen 
Zu ſehn an der Wand dein Bild; 


Und mehr noch, dich im Herzen 
Zu tragen am Sonnenſtrahl 
Unter der Lüfte Scherzen 
Durchs blühende Frühlingsthal. 
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Wie ich den Brief geſiegelt, 
Und nun ausblaſe das Licht, 
Und es liſcht ohne Rauch, 
Seh' ich dich wieder geſpiegelt 
Vor meinem Angeſicht, 

O die ich vergeſſe nicht! 
So hat ein höherer Hauch, 
Der in dir ſich verkündet, 
Dich ausgelöſcht nun auch, 
O meiner Freuden Licht, 
Und mir iſt's unergründet, 
Wo zu neuem Gebrauche, 
Er wieder dich anzündet. 


98. 


So bringt ihr mir noch immer eure Roſen, 
Ihr bringt mir, meine Theuren, theure Roſen. 
Wie einſt im Lächeln eurer Wangengrübchen, 
Bringt ihr nun aus der Gruft mir eure Roſen. 
Nur dazu iſt der Frühling mir gekommen, 
Daß er auf eurem Grab erneure Roſen. 
Und dazu Früh⸗ und Abendroth entglommen, 
Daß es auf eurem Grab befeure Roſen. 
Und nach dem kurzen Roſenfeſt des Lebens 
Kommt nun der Tod, daß er nachſteure Roſen. 


Du kenneſt ſelbſt die Sage 
Vom vielbeweinten Kind, 
Von der an dieſem Tage 
Wir auch gemeinet ſind. 


Ums Kind die Mutter weinet 
So ſehr ohn' Unterlaß, 
Bis ihr das Kind erſcheinet 
Im Todtenhemdlein naß. 


Laß deine Thränen ſtocken, 
O Mutter, wiſch' ſie ab! 
Sonſt wird das Hemd nie trocken 
Deinem Kindlein im Grab. 


100. 
Wie ich reiflich 
Wog mein Leid, 
Es iſt doch mir unbegreiflich, 
Daß ihr mir verloren ſeid. 


Sah ich nicht die Todtenbahre, 
Und den dunkeln Kranz im Haare 
Meinem ſchönen Kinderpaan? 
Doch bezweifl' ich 
Noch mein Leid, | 
Es iſt doch mir unbegreiflich, 
Daß ihr mir verloren ſeid. 
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Leugn' ich ab das Offenbare, 
Und es ſei nicht wahr das Wahre? 
Doch an meinem Hals das klare 
Fehlt handgreiflich, 
Das Geſchmeid; 
Und das Weh iſt unabſtreiflich, 
Daß ihr mir verloren ſeid. 


Kommen nun und gehen Jahre, 
Und Natur am Brautaltare . 
Bald und bald auch an der Bahre 
Wechſl' umſchweiflich 
Kleid um Kleid! 
Dieſe Schart' iſt unausſchleiflich, 
Daß ihr mir verloren ſeid. 


101. 


Euer Locken 
Lockt mich nicht, 
Morgenglocken, 
Morgenlicht! 


Daß nur ließen 
Euerm Chor 
Sich verſchließen 
Aug' und Ohr! 
Daß mich nimmer 
Weckte bang 
Euer Schimmer, 
Euer Klang! 
Euer Locken 
Lockt mich nicht, 
Morgenglocken, 
Morgenlicht! 


Freude tagen 
Mag der Flur; 
Meine Klagen 
Weckt ihr nur. 
Träum' umwoben 
Wonnereich 
Mich von oben, 
Und vor euch 
Floh erſchrocken 
Das Geſicht, 
Morgenglocken, 
Morgenlicht! 
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Schönre Fluren 
Sah ich, ach; 
Lieben Spuren 
Ging ich nach. 
Wo ich dieſe 
Spuren ſah, 
Trug die Wieſe 
Fern und nah 
Blüthenflocken 
Voll und dicht, 
Morgenglocken, 
Morgenlicht! 


Lilienſtengel 
In der Hand, 
Kamen Engel, 
Mir bekannt. 
Mein bekanntes 
Engelpaar, 

| Ihr verbannt es, 
Eh es gar, 
Meinen Locken 
Kränze flicht, 
Morgenglocken, 
Morgenlicht! 
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Goldner Mährchen 
Wunderhort 
Bringt mein Pärchen 
Mir von dort. 
Iſt der Faden, 
Kaum geknüpft, 
Ohne Gnaden 
Schon entſchlüpft? 
Ihr macht ſtocken 
Das Gedicht, 
Morgenglocken, 
Morgenlicht! 


Dort entſchwebet 
Es der Thür; 
Was denn gebet 
Ihr dafür? 

Die ich wiegen 
Sah im Duft; 
Daß ſie liegen 
In der Gruft, 
Gebt ihr trocken 
Mir Bericht, 
Morgenglocken, 
Morgenlicht! 


Mir iſt ein Licht erſchienen 
In dunkler Nacht; 
Es haben helle Mienen 
Mich angelacht. 


Es haben helle Mienen 
Mich angeſtrahlt; 
Vom Himmel war in ihnen 
Ein Bild gemalt. 


Vom Himmel war in ihnen 
Ein Glanz erklärt, 

Mein Auge war wie Bienen 
Mit Duft genährt. 


Mein Auge war wie Bienen 
In Luſt verſenkt, 
Vom Himmel war in ihnen 
Ein Thau geſchenkt. 


Vom Himmel war in ihnen 
Ein Quell von Troſt, 
Es haben helle Mienen 
Mich ſanft liebkoſt. 


Es haben helle Mienen 
Mich hold erfriſcht; 
Mir iſt ein Licht erſchienen, 
Das nie erliſcht. 
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103. 


Du wareſt mein Gaſt in der guten Zeit, 
Und in der böſen flogſt du weit; 
Nun hör' ich dein Gefieder, 
Kommt etwa die gute wieder? 


Du ſangeſt mich an den Sommer lang, 
Wo war im Winter dein Geſang? 
Schon hör' ich neue Lieder, 

So kommt der Sommer wieder. 


Willkommen heiß’ ich den Boten ſchon, 
Was geb' ich dir aber zum Botenlohn? 
Den Abſchied will ich dir geben, 

Schweb hin wo du hin willſt ſchweben! 


Der ſich, wo man ihn brauchte, nicht fand, 
Wo man dich nicht brauchte, biſt du zur Hand; 
Die gute Zeit uns bleibe, 
Du aber bleib uns vom Leibe! 


Doch nein, ſie kommt in deinem Geleit, 
Du kommſt im Geleite der guten Zeit; 
Wie ſollte ſie bei uns bleiben, 

Wenn wir dich wollten vertreiben? 


Und immer ſei es mit Dank geſagt, 
So oft es nachtet, ſo oft es tagt: 
Der Gaſt iſt bei uns zum Schmauſe, 
Das Glück iſt in unſerm Hauſe. 
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104. 


Hätt' ich um Gold und Edelſtein 
Euch hingegeben? wahrlich nein! 
Und nun ſtatt Gold und Schatzgewichts 
Muß ich euch geben hin um Nichts? 
Ich geb' euch ja um Nichts nicht hin, 
Um einen reichlichen Gewinn, 
Um Thränen und um Herzeleid, 
Um ein ſo ſchweres Glanzgeſchmeid, 
Womit ihr aufgewogen ſeid, ö 
Das hat mir zugewogen 
Die Wag' am Himmelsbogen. 


105. 


Das Mutterherz zu tröſten 
Um den Verluſt der Kinder, 
Sprach ich zur Mutter ſo: 


Wir müſſen uns ergeben. 
Im Leben waren ſie 
Ein Stück von unſerm Leben, 
Das uns zur Luſt gedieh. 
Nun iſt der Schmerz um ſie, 
Es iſt ihr Tod nun eben 
In unſerm Leben hie 
Ein Stück vom andern Leben, 
Das müſſen wir verweben 
DTarein zur Harmonie. 
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Da gab ſie mir verändert 
Die Worte meines Troſtes 
Verſchönert ſo zurück: 


Ich habe mich ergeben. 
Im Leben waren ſie 
Das Stück von meinem Leben, 
Das Glanz dem Ganzen lieh. 
Nun iſt ein Blick auf ſie, 
Nun iſt ihr Aufwärtsſchweben, 
In dieſem Leben wie 
Ein Stück vom andern Leben, 
Um dieſes zu durchweben 
Mit höhrer Harmonie. 


106. 


Wie Jacob, da man Joſephs Kleid 
Ihm brachte; 
Und ſein begrabnes Herzeleid 
Erwachte; 


Der Vater roch des Kleides Duft, 
Da ſchwebte 
Der Sohn im Duft aus ſeiner Gruft, 
Und lebte. 
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Er lebte wirklich, den er todt 
Geglaubet, 
O ſei der Troſt nicht meiner Noth 
Geraubet! 


Nie ſoll der Duft, es lebt mein Sohn, 
Mir ſchwinden, 
Ich werd' an eines Königs Thron 
Ihn finden. 


107. 


Ach nur eines möcht' ich wiſſen, 
Ob ſie dort von uns noch wiſſen, 
Oder davon Kunde miſſen, 

Wie wir ſchmerzlich ſie vermiſſen, 
Wie die Herzen ſind zerriſſen, 
Denen ſie nun find entriſſen. 


Nein, es ſoll ſie dort nicht ſchmerzen, 
Nachzufühlen unſre Schmerzen; 
Doch daß ſie an unſern Herzen 
Lagen, und ſich ließen herzen 
Unter Vater⸗, Mutter- Scherzen, 
Das ſoll fie im Traum umſcherzen. 


108. 


Alles Irdiſche muß haben 
Einen Himmelswiderſchein. 
Wenn nun ſpielen unſre Knaben, 
Lächelt dort ihr Schweſterlein. 


109. 


Zu verſchwinden, zu verſchweben 
Ins glanzvolle Leere; 
Ohne vor dem Tod zu beben, 
Könnt ich mich darein ergeben, 
Tropfen gleich im Meere. 


Aber ſeh' ich die erblaſſen, 
Die mir theuer waren, 
Die will ich nicht ſchwinden laſſen, 
Sondern halten feſt und faſſen, 
Und nicht laſſen fahren. 


Eigene Perſönlichkeit 
Ließ ich ehr mir rauben, 
Als, da ihr geſtorben ſeid, 
Nicht an die Unſterblichkeit 
Meiner Todten glauben. 


110. 


Du glaubteſt längſt dich vorbereitet 
Mit willigem Entſagen; 
Und nun das Schickſal dich beſtreitet, 
So mußt du dennoch klagen. 
Der Kämpfer war mit Muth gebrüftet, 
Und glaubte ſich, wie gut! gerüſtet; 
Doch wenn hervor der Schrecken ſchreitet 
Des Kampfes, wird er zagen, 
Was hilft's auch, die Gedanken lenken 
Auf das im voraus, und ſie ſenken 
In das, was gar ſich nicht läßt denken, 
Eh' man es muß ertragen. 


111. 


Hat's doch ſchwer genug zu tragen, 
Am Verluſte ſchwer genug; 
Soll das Herz dazu ſich ſagen, 
Daß es ihn als Strafe trug? 


Nagte, meine Schuld zu ſtrafen, 
Unſchuldsknoſpe, dich der Wurm? 
Oder daß du ruhſt im Hafen, 
Soll mich werfen in den Sturm? 
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Nein, die Roſe, die erſchienen 
War an meinem Lebensſtrauch, 
Hab' ich ohne mein Verdienen, 
Wie gehabt, verloren auch. 


Aber Dank dem Frühlingshauche, 
Der mir ließ die Roſe blühn, 
Blieb dafür auch nun am Strauche 
Nur der Dorn des Schmerzes grün. 


112. 


„Nur ein wenig hätt' ich gern 
Licht in dieſen Finſterniſſen; 
Wenn du's weißt, o laß mich's wiſſen, 
Wo nun unſre Lieben ſind. 


„Ob vielleicht von Stern zu Stern 
Sie durchs Unermeſſne wandern, 
Immer uns voraus am andern 
Ort, als wo man ſucht ſein Kind? 


„Lehre dies mich, daß ich's lern', 
Ob uns nicht die Räume trennen? 
Ohne dort uns zu erkennen, 
Wären wir im Lichte blind.“ 
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Preis im ew'gen Licht dem Herrn! 
Aber uns im Staub laß glauben, 
Daß nicht Zeit⸗ noch Weltraum rauben 
Einer Mutter kann ihr Kind. 


Nichts iſt nah und nichts iſt fern, 
Wo gefallen ſind die Schranken, 
Wie ſchon hier uns im Gedanken, 
Die wir lieben, nahe ſind. 


113. 


Der mütterlichen Großmutter. 


Ob nicht etwa die Großmutter 
Fühlt zwiefaltig ihr Herz brechen, 
Fühlt zwieſpaltig den Schmerz ſtechen ? 
Die zum Enkel, dem Großkinde, | 
Gleich natürlichen Trieb hatte, 
Gleich der Mutter ihn lieb hatte, 
Und dazu noch ihr Kind liebet, 
Und nun ſiehet ihr Kind leiden, 
Und den Enkel dahinſcheiden! 
Soll noch größer der Großmutter 
Als der Mutter Verluſt heißen? 
Wer kann ihn aus der Bruſt reißen? 
Der die Mutter für's Kind tröſtet, 
Tröſte dich für das Großkindchen, 
Deinen Liebling, das Schoßkindchen. 


114. 


Wenn du Stets beim Blühenden 
Denkeſt ans Verblühte, 
Wird nie frei vom mühenden 
Kummer dein Gemüthe. 


Oder wenn es dein Gemüth 
Nimmer kann vergeſſen, 
Denke doch: es hat geblüht, 
Und ich hab's beſeſſen. 


115. 


Nun will die Sonne ſo hell aufgehn, 
Als ſei kein Unglück die Nacht geſchehn. 


„Das Unglück geſchah auch mir allein, 
Die Sonne, ſie ſcheinet allgemein. 


Du mußt die Nacht nicht in dir verſchrenken, 
Mußt fie ins ewige Licht verſenken. 


Ein Lämpchen verloſch in meinem Zelt, 
Heil ſei dem Freudenlichte der Welt! 
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116. 


Wo ſind Schranken 
Zwiſchen Leben und Tod, 
Für die Kranken 
Zwiſchen Leben und Tod? 


Schranken zwiſchen 
Tod und Leben, die ich 
Baute, ſanken 
Zwiſchen Leben und Tod. 


Wind des Himmels 
Wiegt am Baum der Natur 
Alle Ranken 
Zwiſchen Leben und Tod; 


Sprüht auf welke 
Blüthen flüchtigen Thau, 
Den ſie tranken 
Zwiſchen Leben und Tod. 


Licht durch Schatten 
Spielt, und Schatten im Licht; 
Beide wanken 
Zwiſchen Leben und Tod. 


Hoffnungslichter, 
Und Erinnrungen, gleich 
Schatten, ſchwanken 
Zwiſchen Leben und Tod. 
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Schwanken ſeh' ich 
Euch, Lichtſchatten des Traums, 
Meine ſchlanken, 
Zwiſchen Leben und Tod. 


Lebend ſterbt ihr, 
Lebt geſtorben, wie ich 
Im Gedanken 
Zwiſchen Leben und Tod. 


Daß ihr lebtet, 
Daß ihr ſtarbet und lebt, 
Laßt mich danken 
Zwiſchen Leben und Tod. 


117. 


Sei nur ohne Sorgen, 


Wie ſich das ertrage! 

Schläfſt du lang am Morgen, 
Sind dir kurz die Tage. 

In der Nacht verborgen 
Ruhet wohl die Plage, 

Und von heut zu morgen 
Spinnt ſich hin die Klage. 


118. 


Macheſt nur das Herz dir ſchwer, 
Wenn du ſinneſt hin und her, 
Was wir hätten mögen thun 
Andres, um am Leben nun 
Unſer Leben noch zu haben, 

Das wir müfſſen jetzt begraben. 
Laß es ruhn, o laß das ruhn! 
Nicht auf ſolchen Kleinigkeiten 
Steht des Lebens hohes Spiel; 
Durch den Zufall ſelber ſchreiten 
Wir an ein geſtecktes Ziel; 

Und was nicht zum Beſten ſcheint, 
Iſt zum Beſten doch gemeint. 
Hätte ſie, ein Friedensengel, 

Mit dem Lebenshauch 8 
Ueber uns im Land der Mängel 
Walten können auch; 

Doch für uns und unjre Mängel 
War es gut und Noth, 

Daß ſie würde ganz ein Engel, 
Schreitend durch den Tod. 
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119. 


Der Speer, der meine Wunde ſchlug, . 
Wird heilen meine Wunde, 
Wohin der Tod mein Leben trug, 
O tragt ohn' Aufſchub und Verzug, 
O tragt in dieſer Stunde 
Mich auch dahin im Trauerzug, 
Und legt mich hin im Grunde! 
Der Speer, der meine Wunde ſchlug, 
Wird heilen meine Wunde. 


Der deine Wunde ſchlug, der Speer 
Wird deine Wunde heilen. 
Er, deſſen Hand auf dir iſt ſchwer, 
Wer kann ſie machen leicht, als er? 
Wer kann dir Troſt ertheilen? 
Sanft laſſe Gott von oben her 
Ergebung bei dir weilen! 
Der deine Wunde ſchlug, der Speer 
Wird deine Wunde heilen. 
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120. 
Sonſt vom Sterben konnt ich plaudern, 
Ohn' Entfärben oder Schaudern, 
Und der Mund wohl lachte, 
Der dabei nichts dachte. 


Etwas hab' ich jetzt zu denken, 
Da ins Grab ich ſah dich ſenken, 
Kann doch ohne Schaudern 
Noch vom Sterben plaudern. 


Darum ſterben haſt du müſſen, 
Mir den herben Trank zu ſüßen; 
Was du mußteſt nippen, 
Scheun nicht meine Lippen. 


Mag ich nah den Tod mir ſehen, 
Seit ich ſah bei dir ihn ſtehen, 
Kann ich ohne Grauen, 

Ihm ins Auge ſchauen. 


Nicht heran werd' ich ihn flehen, 
Aber nahn ihn ruhig ſehen, 
Wann er will erſcheinen, 

Dir mich zu vereinen. 


— 375 — 


121. 


Wenn erſt das Todte iſt unter der Erde, 
Hat das Lebende halbe Beſchwerde. 


Laß es ruhn, es iſt gut bedeckt, 
Und glaube, daß es wird aufgeweckt. 


Es iſt kein Schatten mehr im Raume, 
Es iſt ein Licht in deinem Traume. 


Und biſt du ein Dichter, ſo kannſt du's ſehn 
Jeden Frühling in Blumen ſiehn. 


122. 


Wer möchte gegen fremde Luft 
Vertauſchen eigne Leiden? 
Drück eine Tochter an die Bruſt 
Wer will, ich will's nicht neiden. 
Ich will am Schmerz und am Verluſt 
Wie am Beſitz mich weiden; 
Ich habe doch, mir iſt's bewußt, 
Das ſchönſte Kind von beiden: 
Nicht möcht' ich gegen fremde Luſt 
Vertauſchen meine Leiden 


123. 


Das Glück gibt um zu nehmen; 
Und wollteſt du dich grämen, 
Wenn es Gegebnes nimmt, 
Wie es war vorbeſtimmt? 


Mußt dich entweder ſchämen 
Unſichres anzunehmen, 
Oder nicht ſein ergrimmt, 
Wenn, was zuſchwamm, entſchwimmt. 


124. 


Wenn der Gärtner Blumen hegt, 
Sie mit treuem Fleiße pflegt, 
Darf er des Sturms nicht denken, 
Der ſie zu Boden legt. 


Wenn die Mutter liebeslind 
Hegt und pflegt und zieht ihr Kind, 
Vergißt ſie, wie vergänglich 
Die Liebesblüthen ſind. 


Wenn des Gärtners fleiß'ge Hand 
Nicht ſchon Lohn im Fleiße fand, 
Wird ſie ihn nimmer finden 
Von Froſt und Sommerbrand. 
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Und wenn treue Mutterbruſt 
Nicht in ſich hätt' ihre Luſt, 
Wie könnte ſie ſich tröſten 
Um ihres Kinds Verluſt! 


Liebe lohnt ſich ſelber ſchon, 
Liebesmüh iſt Liebeslohn; 
Die Liebe trägt vom Grabe 
Der Liebe ſich davon. 


125. 


Feige ſind die Unglücksfälle, 
Denn ſie kommen ſtets in Schaaren. 
Calderon. 


Einen einzlen Mann, der wehrlos 
Steht und friedlich angethan, 
Anzugreifen, gilt für ehrlos, 

Doch ſo greift das Unglück an. 
Von Unfällen überfallen, 

Kann ich mich vor keinem wahren, 
Und ſoll wahren mich vor allen, 
Denn ſie kommen ſtets in Schaaren. 
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Doch nur Muth! Denn ſie ſind feige, 
Viele Memmen ſind kein Mann; 
Warſt du einer je, ſo zeige, 

Deine Mannheit zeige dann! 

Auf! ob Streich um Streich dich fälle, 
Raffe dich empor! und wenn 

Sie dich ſtehn ſehn, fliehn ſie, denn 
Feige ſind die Unglücksfälle. 


126. 


Luſt aus Leid, 

Leid aus Luſt, 
Mach' ich mir zum Bruſtgeſchmeid 
Zum Geſchmeide meiner Bruſt. 


Härter trifft des Unglücks Schlag, 
Wenn das Glück dir hold gelacht, 
Wie auf einen hellen Tag 
Folget eine dunkle Nacht; 

Alſo hat des Schickſals Neid 
Mir gemacht 

Luſt zu Leid, 

Mir gebracht 

Leid aus Luſt, 

Zum Geſchmeide meiner Bruſt. 
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Aber wenn den Sonnenglanz 
Man zurückdenkt in der Nacht, 
Iſt verſchönt im Sternenkranz 
Das verlorne Licht erwacht; 
Den Gewinn hat der Verluſt 
Mir gebracht, 
Leid zu Luſt 
Mir gemacht. 
Luſt aus Leid 
Mach ich mir zum Bruſtgeſchmeid. 


127. 


Wenn ihr ſuchet die beglückte 
Mutter, o nicht ſuchet mich! 
Die der Schmerz zu Boden drückte, 
Als mein ſchönſtes Glück entwich. 


Wenn ihr ſuchet die gebückte 
Mutter, o nicht ſuchet mich, 
Die vom Schneerze jetzt entzückte, 
Seit die Freude mir erblich. 


Die entzückte, die zerſtückte, 
Wenn ihr ſuchet, ſuchet mich! 
Denn mit dem, was mich einſt ſchmückte, 
Schmücken nun die Himmel ſich. 


128. 


Die Blumen, die erfrieren, 
Erneuern ſchöner ſich. 
So mußt' ich dich verlieren, 
Um zu gewinnen dich. 


Die du, wie ſchön du wareſt, 
Nun erſt mir offenbareſt, 
Herlächelnd über mich 
Aus ſchöneren Nevieren! 
So mußt' ich dich verlieren, 
Um zu gewinnen dich. 


Nie ſahen ſo im Wachen 
Die Augen dich, die ſchwachen, 
Wie du nun minniglich 
Kommſt meinen Traum zu zieren. 
So mußt' ich dich verlieren, 
Um zu gewinnen dich. 


Oft hat von mir hienieden 
Dich eine Wand geſchieden; 
Nun ſcheiden dich und mich 
Durchſichtige Saphiren; 

So mußt' ich dich verlieren, 
Um zu gewinnen dich. 
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Ich hör' in einer Stunde 
Aus deinem ſüßen Munde 
Mehr Worte nun, als ich 
In Jahren hört', in vieren. 
So mußt' ich dich verlieren, 
Um zu gewinnen dich. 


Erfrorne Blum' im Garten, 
Laß dich im Herzen warten, 
Und blüh' hier ewiglich, 
Um nie mehr zu erfrieren! 
So mußt' ich dich verlieren, 
Um zu gewinnen dich. 


129. 


Text. 


„Mit den Augen meines Geiſtes 
Schau ich hell euch wie zuvor; 
Doch mit dieſen, die euch ſchauten, 
Wein' ich, daß ich euch verlor.“ 

Spaniſche Romanze. 
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Ach, dies leiblich ſchwache Auge, 
Durch des Todes düftern Flor 
Dringt es nicht, es dringt ins heitre 
Licht des Himmels nicht empor. 

Da ihr doch, ſolang ihr lebtet, 
Ihm ſo glänzend ſchwebtet vor, 
Kann es nur, da ihr entſchwebtet, 
Weinen, daß es euch verlor! 


Doch das Auge meines Geiſtes 
Wie durchs enge dunkle Rohr 
Sieht ein Aſtronom die Sonne, 
So durchs enge dunkle Thor 
Eurer Gräber ſieht es ſchweben 
Droben euch im Engelchor, 

Hell nicht, wie zuvor im Leben, 
Sondern heller wie zuvor. 


130. - 


Iſt es doch, als ob ich eben, 
Hier müßt' ewig leben! 
So zu Boden zieht mein Herz 
Dieſer Erdenſchmerz. 


Gleich als ob ihr mir entriſſen 
Wäret und zu miſſen, 
Nicht für eine Spanne Zeit, 
Für die Ewigkeit! 
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Als ob nicht der Tod auch bringen 
Würde mir die Schwingen, 
Aufzufliegen himmelwärts 
An der Lieben Herz! 


131. 


Du kannſt mich auch nicht tröſten, 
Natur, wie ich geglaubt; 
Dir iſt von Gluth und Fröſten 
Selbſt aller Troſt geraubt. 


Ich muß an andrer Quelle 
Erſt ſchöpfen andres Heil, 
Eh mir in deiner Zelle 
Wird wieder Ruh zu Theil. 


Ich ſelber muß verkünden 
Dir deiner Räthſel Wort, 
Darob in dunkeln Gründen 
Du ſinneſt fort und fort. 


Dann jubeln wir und klagen 
Um unſer gleich Geſchick, 
Und können ſtill es tragen, 
Verklärt von Gottes Blick. 


132. 


Schlafet bei der Blumen 
Stillem Kerzenſchein 
In den Heiligthumen 
Meiner Schmerzen ein! 
Keine Klag' erſchreck' euch, 
Und kein Seufzer weck' euch, 
Gottes Friede deck' euch, 
Meine Herzelein! 


Nicht vom Thränenſtrome 
Sei verwiſcht die Schrift, 
Die am Sternendome 
Schreibt ein goldner Stift: 
Werde Staub, was Staub iſt, 
Doch die Lieb' ein Laub iſt, 
Deren Wurzel Glaub' iſt, 
Todes Gegengift. 


133. 

Es iſt mir unbegreiflich, 
Wenn ich's erwäge reiflich, 
Dich einſt gehabt zu haben, 
Schönſte der Himmelsgaben. 


Schönſte der Himmelsgaben, 
Verloren dich zu haben, 
Wenn ich's erwäge reiflich, 
Es iſt mir unbegreiflich. 


Es iſt mir unbegreiflich, 
Wenn ich's erwäge reiflich, 
Noch immer dich zu haben, 
Schönſte der Himmelsgaben. 


134. 


Dem Auge ſchweben Farben vor, 
Doch ſind es keine ſchöne, 
Und Töne klingen mir im Ohr, 
Doch keine hellen Töne. 


Gott hebe mir den kranken Flor 
Von Ohren und von Augen, 
Und laß die Welt mich wie zuvor 
In klare Sinne ſaugen! 


Wo Bild und Schall aus Aug' und Ohr 
Will ſelbſtgeboren ſteigen, 
Das iſt kein heitrer Farbenchor, 
Das iſt kein. Freudenreigen. 
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135. 


Du brauchſt nicht deinen Schmerz zu nähren, 
Er wird von ſelbſt im Herzen währen. 
Du brauchſt ihn auch nicht zu bekämpfen, 
Du wirſt ihn doch nicht niederdämpfen. 
Was ſollſt du thun? laß dir's erklären: 
Den Schmerz in dir zur Luſt verklären. 


136. 


Glücklich, wer zur Ruh ſich legt, 
Eh ſein Herz ein Wunſch bewegt. 
Denn die Welt befriediget 
Nie den Wunſch, den ſie erregt. 
Glücklich, wer in ſeiner Bruſt 
Dieſen Baum der Luſt nicht hegt, 
Der mit jedem Augenblick 
Schmerzenswurzeln tiefer ſchlägt, 
Und nie Früchte tragen kann, 
Weil er immer Blüthen trägt; 
Deſſen einz'ge Frucht zuletzt 
Bleibt die Mühe, die ihn pflegt. 
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137. 
Geh nur immer grade 
Fort auf deinem Pfade! 


Nur nicht ſo mit ſchwerem 
Bündel dich belade! 
Ob dich Sonne ſenge, 
Oder Thau dich bade; 
Geh nur immer grade 
Fort auf deinem Pfade! 


Frage nicht, wie bald man 
Dich zur Einkehr lade, 
Nicht, wie weit der Strom noch 
Hat zum Meergeſtade! 
Geh nur immer grade 
Fort auf deinem Pfade! 


Wenn es länger währet, 
Iſt es eine Gnade; 
Wenn es ſchneller endet, 
Iſt es auch kein Schade: 
Geh nur immer grade 
Fort auf deinem Pfade! 
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138. 


Viel hab' ich, was gelernt, vergeſſen, 
Und viel verloren, was beſeſſen, 
Doch alles iſt im Grunde 
Geblieben mein zur Stunde. 


Als wie die Schöpfung nichts verlieret, 
Was ſie aus ihrem Schoß gebieret; 
Es ſinkt in ſie nur nieder, 

Und kommt als Neues wieder. 


Und was auf Geiſt⸗ und Herzgefilde 
Nicht kommt hervor als Neugebilde, 
Das dient, auch nicht vergebens, 
Zum dunkeln Grund des Lebens. 


* 


139. 


Sollt' ich wohl mich grämen, 
Wenn die Boten kämen, 
Mich aus offnen Thüren 
Aus der Haft zu führen? 


Da ſie nun gekommen, 
Dich von hier genommen, 
Mich zurück gelaſſen; 
Sollt' ich nicht mich faſſen? 
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Sollt' es mich verdrießen, 
Da das Bild ſie ließen 
Eures Aufwärtsſchwebens 
Mir zum Troſt des Lebens? 


Harr'! aus den Getöſen 
Wird man dich auch löſen, 
Einzugehn zum Frieden, 
Wo ſie hin geſchieden. 


140. 


Weil ich mich nirgends fürchte zu verlieren, 
Wohin mich, Herr, dein Machtgebot 
Verſetzen mag in deines Reichs Revieren, 
Das deine Geiſter unter dir regieren; 
So fürcht' ich nicht den Tod, der droht. 


Und ſollt' ich etwa meiner Lieben ihren 
Mehr fürchten als den eignen Tod! 
Weil ich ſie aus den Augen muß verlieren, 
Wenn ſie, um einen andern Platz zu zieren, 
Von hier entrücket dein Gebot? 


- 


Auf dem Kirchhof. 


Eure Geiſter ſind nicht hier zugegen, 
Wo die Todten ihre Todten legen. 
Doch die Gegenwart auch eurer Leiber 
Fühl' ich nicht in dieſen Grabgehegen. 
Daß ihr läget unter dieſen Hügeln, 
Das zu glauben kann mich nichts bewegen. 
Wäret ihr mir leiblich nah, es müßte 
Mir im Herzen ein Gefühl ſich regen. 
Doch ich fühl's, mit Leib zugleich und Geiſte 
Seid ihr aufgeſchwebt dem Licht entgegen. 


142. 


Frühlingsblumen müßten 
Welken eh' ſie blühn, 
Dächten ſie und wüßten, 
Was ſie machet grün, 

Daß es ſtammt aus Grüften 
Und aus Moderduft, 
Was geklärt zu Düften 
Würzt die Frühlingsluft. 


— 391 — 


Drum, wenn uns gemeſſen 
Längres Leben blieb, 
Laſſet uns vergeſſen, 
Was wir hatten lieb! 
Laßt es uns begraben, 
Und vergeſſen? nein! 

Laß uns lieb es haben, 
Doch nicht uns zur Pein. 


Sondern wie die Blume 
Aus des Tods Gebiet 
Zu der Liebe Ruhme 
Heitre Farben zieht, 
Alſo laß uns ſaugen 
Aus verwehtem Hauch, 
Aus erloſchnen Augen, 
Sanfte Wehmuth auch. 


143. 


Etwas braucheſt du zu lieben, 
Wär's auch nur ein einzig Haupt, 
Und mehr Häupter ſind geblieben, 
Als der Tod dir hat geraubt. 


Lege, welchen Theil vom Lieben 
Trug ein dir geraubtes Haupt, 
Jedem zu, das dir geblieben, 
Und der Tod hat nichts geraubt. 


144. 


Der Baum ertrüge ſelbſt nicht die Beſchwerden, 
Wenn alle Blüthen ſollten Früchte werden. 
Allein warum läßt Gott mehr Blüthen treiben, 
Als an den Zweigen ſollen Früchte bleiben? 


Um voller uns den Hoffnungskranz zu ſchmücken, 
Und daß die Lenzluft könne Blüthen pflücken, 
Ohn' irgend ſich an einer zu vergreifen, 

Die uns, von Gott beſtimmt, zur Frucht ſoll reifen. 


145. 


Wenn dir nicht deine Todten leben, 
Wie kannſt du dich zu Frieden geben? 
Wenn dich in jedem Augenblicke 
Geſpenſter, Leichen dich umgeben? 
Erwehrſt du dich im Wachen ihrer, 
Im Traume mußt du dich ergeben. 
Die größre Schaar iſt der Geſtorbnen, 
Die kleinre derer, die da leben. 
Du, zu der kleinern Schaar dich haltend, 
Kannſt du der größern widerſtreben? 
Wo täglich, ſtündlich, Ueberläufer 
Verſtärken noch die ſtarke eben! 
Wie, bei den ſchwachen überbliebnen, 
Mußt du vorm Ueberfall nicht beben; 
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Willſt du nicht lieber, dich zu ſichern, 
Ein Bündniß mit den ſtarken weben? 
Dann werden, die dir feindlich drohten, 
Als Geiſter freundlich dich umſchweben. 
Dir werden leben von den Todten 

So viele will dein Herz beleben. 

Die Dichter, Weiſen, aller Zeiten 
Erheben ſich, dich zu erheben. 

Und alle, die du liebteſt, laſſen 

Nicht deine Lieb am Staube kleben. 
So gehſt du, wo du gehſt auf Erden, 
Von himmliſchem Geleit umgeben; 
Und die dir nächſt im Leben ſtanden, 
Die ſiehſt du dich zunächſt umſchweben. 


146. 


Ob ſei eigens mir verhänget, 
Was mich enget und bedränget, 
Weiß ich nicht; ſo weit ſind meiner 
Einſicht Fäden nicht verlänget, 
Bis dahin, von wo den erſten 
Stoß der Gang der Welt empfänget. 
Mir genügt Gefühl des Glaubens, 
Daß kein Ungefähr mich zwänget, 
Sondern mein Geſchick, das kleine, 
Ab vom großen Ganzen hänget. 


147. 


Zu leiden haft du ſelbſt genug, 
Wovon dich kann kein Andrer ſcheiden; 
Wenn alles Leid, das Andre ſchlug, 
Du an dir ſelbſt noch mit willſt leiden, 
Wo bliebe Zeit und Kraft dir nun, 
Auch etwas auf der Welt zu thun? 


Bedenk, du ſollſt vor deinem Scheiden 
Auch etwas thun; 
Bedenke das, und laß das Leiden 
Auf ſich beruhn. 


148. 


Den erloſchnen Freudenſtrahl 
Klagen wir, den Liebesglanz, 
Der nach kurzem Lebenstag 
Unterging in Todesnacht. 


Unterging in Todesnacht 
Unverhofft der Freudenſtrahl, 
Da er ſollt' in Liebesglanz 
Leuchten unſerm Lebenstag. 
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Leuchten unſerm Lebenstag 
Muß nun aus der Todesnacht 
Der verſunkne Freudenſtrahl 
Mit gedämpftem Liebesglanz. 


Mit gedämpftem Liebesglanz 
Dämmert uns der Lebenstag, 
Bis wir ſchaun in Todesnacht 
Den erloſchnen Freudenſtrahl. 


Den erloſchnen Freudenſtrahl 
Liebesglanz, 
Lebenstag in Todesnacht! 


149. 


Gute Nacht und guten Morgen 
Hab' ich täglich dir gebracht, 
Und du, heiter ohne Sorgen, 
Haſt dazu mich angelacht. 


Gute Nacht und guten Morgen, 
Sagt dein Lächeln, hab' ich ſchon, 
Und dir ſelbſt in Gram und Sorgen 
Gönn' ich einen Theil davon. 


Ja, es iſt mir unverborgen, 
Gute, wenn ich wünſche dir 
Gute Nacht und guten Morgen, 
Dir nicht wünſch' ich's, ſondern mir. 


150. 


Ich dachte, daß du ſollteſt 
Und wollteſt 
Mich durch des Lebens Weiten 
Begleiten, 
Bis ich am Grabe ſtände, 
Da wände 
Dein Weg darüber heiter 
Sich weiter. 
Und nun gelaſſen habe 
Am Grabe 
Ich dich, doch nicht an meinem, 
An deinem 
Laß ich, ſoll ich dich laſſen, 
Mich faſſen, 
Um weiter in die Weiten 
Zu ſchreiten, 
Zu ſchreiten weiter ohne 
Die Krone 
Des Lebens, die mich ſchmückte, 
Beglückte, 
Die Krone nicht des Goldes, 
Mein holdes 
Herzeinz'ges eee 
Goldkindchen! 


So laß ich dich im Staube? 
Ich glaube 
Dich überm Staub hinwehen 
Zu ſehen. 
So iſt doch eingetroffen 
Mein Hoffen, 
Wenn's auch ſich anders findet: 
Es windet 
Vom Grabe, wo die beiden 
Sich ſcheiden, 
Dein Weg darüber heiter 
Sich weiter, 
Und meiner geht im Dunkeln 
Doch funkeln 
Von obenher dem Dichter 
Die Lichter, 
Die dich im Engelreigen 
Mir zeigen, ' 
Auf mich herniederlächelnd, 
Und fächelnd, 
Daß ich darunter heiter 
Geh weiter. 
Hin übers Grab, das deine 
Ans meine, 
Hin übers Grab des Lebens 
Und Strebens, 
Das Grab der Erdenwonne, 
Du Sonne 
Mir jetzt, wie einſt des Raumes, 
Des Traumes, 
Nach dir zu geh ich heiter 
So weiter. 


Ihr waret Schmetterlinge 
Mit lichibeglänzter Schwinge, 
Es hatte keine Luft 
Genaſcht an eurem Duft. 


Und wo ihr das Gefieder 
Auch laſſen mochtet nieder, 
Da war, wie eu'r Gemüth, 
Rein eine Blum' erblüht. 


Ihr habt nur Duft geſogen, 
Und ſeid in Duft entflogen, 
Von Blüthenraub gelebt, 
Wie Blüthenſtaub entſchwebt. 


Ihr braucht nicht umzuſchweifen, 
Um Erdſtoff abzuſtreifen; 
Euch trägt in gradem Zug 
Zum Himmel euer Flug. 


Wir andern werden müſſen 
Erſt Erdenſchuld abbüßen, 
Eh' wir hin dürfen nahn, 
Wo ihr uns ſollt empfahn. 


152. 


Du warſt mein lieber Engel, 
Was biſt du mir entwichen? 
Mein blühnder Roſenſtengel, 
Was biſt du mir erblichen? 


Du biſt mir nicht erblichen, 
Mein blühnder Roſenſtengel, 
Du biſt mir nicht entwichen, 
Und biſt erſt recht mein Engel. 


153. 


Du haſt fünf Jahre lang 
Mir viele Luſt gemacht, 
Nun hat dein letzter Gang 
Mir dieſen Schmerz gebracht. 


Und ſollt' ich jene Luſt 
Vergeſſen vor dem Schmerz? 
Sie bleibt in meiner Bruſt, 
Und dankbar Gott mein Herz. 


— 400 — 


154. 


Menſchenkind, noch eh ſie trocken 
Iſt von deinem Blute, 
Willſt du fie noch einmal locken, 
Gegen dich, die Ruthe? 


Sollteſt heilſam ſein erſchrocken 
Mit demüth'gem Muthe; 
Dich mit Trotze zu verſtocken 
Kommt dir nicht zu gute. 


Sage nicht, daß Schickſalsrocken 
Spannen dies Ungute! 
Selber läſſeſt du nicht ſtocken, 
Menſchenkind, die Ruthe. 


155. 


Ich dachte, weil mit Freuden 
Die Welt mir nie gelohnt, 
Daß ich von ihren Leiden 
Auch ſollte ſein verſchont. 


Allein von ihren Leiden 

Will ſie mir nichts entziehn, 
Und gibt ſo mehr, als Freuden 
Sie weniger verliehn. 


Ich wollte niemals grollen 
Der kargen Spenderin, 
Und nun, was hülfe Schmollen 
Mit der Verſchwenderin? 
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156. 


Ich kann hinauf nicht ſteigen, 
Hinauf zu dir; 
Du kannſt herab dich neigen, 
Herab zu mir. 


Du kannſt herab dich neigen, 
Zu mir herab. 
Die Sommerlüfte ſchweigen 
Auf deinem Grab. 


Die Sommerlüfte ſchweigen 
Um deine Gruft; 
O komm im Sternenreigen 
Aus Himmelsduft! 


O komm im Sternenreigen 
Mit Aetherthau! 
Laß dir noch einmal zeigen 
Die Erdenau! 


Laß dir noch einmal zeigen 
Den Frühlingsglanz! 
Zeig' mir, was dort dir eigen 
Iſt für ein Kranz. 


Zeig' mir, was dort dir eigen 
Zum Spiel man gab! 
Ich kann hinauf nicht ſteigen, 
O ſteig herab! 
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157. 


Mir das ſchönſte Paar zu rauben, 
Tod, der alle Bande bricht, 
Muß ich dir erlauben, 

Wehren kann ich's nicht. 


Aus dem Herzen mir's zu reißen, 
Wo es ſeine Wurzeln flicht, 
Laß dir das verheißen, 

Das vermagſt du nicht. 


Lieb' in Schmerzen hat's geboren, 
Und gebiert's mit Schmerzen fort, 
Ewig unverloren 
Iſt mir's hier und dort. 


158. 


Nun genug, genug der Pein! 
Nicht nach meinen Schulden 
Richte, ſondern richte fein 
Mich nach deinen Hulden. 


Da nicht weiter reicht die Kraft 
Deinen Schlag zu tragen, 
Wirſt in deiner Wiſſenſchaft 
Du nicht weiter ſchlagen. 


159. 


Menſchentod und Menſchenleben 
Iſt ein Räthſel! 
Was die Schickſalsmächte weben, 
Iſt ein Räthſel. ö 


Daß ihr mir gegeben wart, 
Iſt ein Wunder, 
Daß ich euch zurück muß geben, 
Iſt ein Räthſel. 


Daß ihr mir im Tode lebet, 
Iſt ein Zauber, 
Und bei euerm Tod mein Leben 
Iſt ein Räthſel. 


160. 


Wie der Baum der indianiſchen Feige 
In den Boden ſenkt die untern Zweige, 
Und ſie ſchlagen Wurzeln und gedeihn; 
Alſo ſenk' ich meine jüngften Kinder 
In die Erd', und hoffe, daß nicht minder 
Sie zum Leben aufbewahret ſei'n. 
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Nicht den Wipfel will ich traurig ſenken, 
Sondern froh der abgetrennten denken, 
Und das Vorbild ſoll mir Troſt verleihn, 
Wie der Baum der indianiſchen Feige 
In den Boden ſenkt die untern Zweige, 
Und die obern wiegt im Sonnenſchein. 


161. 


Ich habe ja nicht ſoviele gewollt, 
Und als ſo viele kamen, 
Sprach ich: in Gottes Namen! 
Wenn ihr mir bleiben ſollt. 


Und als es ſo ſich fügen geſollt, 
Daß einige Abſchied nahmen, 

Sprach ich: in Gottes Namen! 
Wenn ihr nicht bleiben wollt. 


Nun ſind die Stürme vorüber gerollt, 
Die ihren Theil hinnahmen; 
Ich ſprach': in Gottes Namen! 
Mir blieb, was Gott gewollt. 


162. 


Wenn dein Herz Gedanken nachhängt, 
Deren einer anderm nachdrängt, 
Wie es anders konnte gehn, 

Als es leider iſt geſchehn, 

Wie, was ſo ein Zufall wendet, 
Anders konnt' ein Zufall wenden; 
Werden nie die Zweifel enden, 
Wenn fie nicht dein Glauben endet: 
Nicht dem Zufall preisgegeben 

Iſt des Menſchen Lebensglück; 
Denn der Zufall ſelbſt iſt eben 
Von Nothwendigkeit ein Stück 

In den ewigen Geweben, 

Deren Netz die Welt umſpannt, 
Deren Fäden unverwandt, 

Nach dem Plan dir unbekannt, 
All aus einer Mitte ſtreben 

Und in eine gehn zurück. 


163. 


Aus des Morgens Silberflor 
Tritt die goldne Sonn' hervor. 
Lächelnd wie fie niederſchaut, 
Schaut die Welt zu ihr empor. 
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Alle Blumen blühen auf, 
Aufwärts ſingt der Vögel Chor. 
Das Gebet der Schöpfung ſteigt 
Zu des Freudenſchöpfers Ohr. 
Alles Leben hoffet neu 

Und vergißt, was es verlor; 
Und der Blick des Tages wärmt, 
Was im Froſt der Nächte fror. 
Aufgeſchloſſen iſt, o Herz, 

Der Erhörung goldnes Thor, 
Schleuß dich auf, und trag auch du 
Neue Lebenswünſche vor! 


164. 


Sprichſt du: wo iſt Gottes Hand, 
Die den ihr Vertrau'nden rettet? 
Und ich bin umkettet 
Von dem Schmerzensband! 


Wo iſt, ſprichſt du, Gottes Hand, 
Die den Leidenden entkettet? 
Und ich bin gebettet 
Auf den Schmerzensbrand! 


u OR se 


Darin ja ift Gottes Hand, 
Daß, von dieſem Weh geſchlagen, 
Kraft es zu ertragen 
Deine Seele fand. 


Ja, darin iſt Gottes Hand, 
Daß in dieſen Leidenstagen 
Der Verzweiflung Zagen 
Nicht dein Herz umwand. 


165. 


Wenn ich betet' über meinem Kinde: 
Herr, erhalte du ſie mir! 
Eine Stimme ſprach in mir gelinde: 
Wenn es gut iſt ihr und dir. 


Anders fügſt du's nun mit meinem Kinde, 
Herr, als ich es bat von dir; 
Doch die Stimme ſpricht in mir gelinde, 
Daß es gut ſei mir und ihr. 


Daß es gut der Mutter und dem Kinde 
Sei, getrennt zu werden hier, 
Faſſ' ich nicht; die Stimme ſpricht gelinde, 
Daß es gut iſt, Herr, vor dir. 


166. 


Sagt mir nichts von Erden⸗Jammerthalen! 
Quält euch nicht, ſo habt ihr keine Qualen. 
Laßt mich freu'n der Erd', auf die der Himmel 
Täglich ausgießt volle Freudenſchalen! 

Soll ich klagen, daß zwei Himmelsbilder 
Weg aus meinem Morgentraum ſich ſtahlen? 
Denken will ich ehr, daß ſie von dorther 
Noch ſo hell in meiner Seele ſtrahlen; 

Wo ſie jetzt, auf andern Pfaden, folgen 
Höh'rer Leitung oder eignen Wahlen. 

Doch ich geh' getroſt hier unten weiter, 
Zwiſchen Wirklichkeit und Idealen, 

Blühnder Stellen mich zu freu' n, und ſelber 
Blumen mir zu ſtreuen auf den kahlen; 
Wuchernd mit dem anvertrauten Pfunde, 
Um mit Dank es einſt zurück zu zahlen. 
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